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Mit eiſerner Hand.
Einen entſcheidenden Wendepunkt in der Stellungnahme

der preußiſchen Regierung gegenüber der ſozialrevolutionären
Bewegung bedeutet die von uns ſchon kurz mitgetheilte polizei
liche Schließung der ſozialdemokratiſchen Vereine Berlins, die
im „Reichsanzeiger“ in feinem amtlichen Theil mit folgenden
Worten bekannt gegeben wird

„Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß
nachſtehende Vereine

1) bis 6) die ſechs ſozialdemokratiſchen Wahlvereine für die
ſechs Berliner Reichstagswahlkreiſe,

7) die i der Berliner8) die ÄAgitationskommiſſion Mitalieder der
9 die Lokalkommiſſion ſozialdemokra

10) der Verein „öffentliche Vertrauens tiſchen Partei

männer“ Deutſchlands,1) der Parteivorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands.

auf Grund des S 8 der Verordnung über die Verhütung eines
die geſetzliche Freiheit und Ordnung gefährdenden Mißbrauchs des
Verſammlungs und Vereinsrechts vom 11. März 1850 vorläufig
geſchloſſen ſind.

Jede fernere Betheiligung an dieſen Vereinen oder an etwaigen
Neubildungen, welche ſachlich als Fortſetzun en derſeiben erſcheinen,
wird nach S 16 1. e. mit Geldſtrafe von 15- 150 Mark oder
mit Gefängnißſtrafe von 8 Tagen bis zu 3 Monaten beſtraft.

Berlin, den 29. November 1895.
Der Polizei Präſident.

von Windheim.“
Der angezogene S 8 der obigen Verordnung lautet:

„Fix Vereine, welche bezwecken, politiſche Gegenſtände in Ver
ſammlungen zu erörtern, gelten außer vorſtehenden Beſimmungen
nachſtehende Beſchränkungen

a) ſie dürfen keine Frauensperſonen, Schüler und Lehrlinge als
Mitglieder aufnehmen

v) ſie dürfen nicht mit anderen Vereinen gleicher Art zu ge
meinſamen Zwecken in Verbindung treten insbeſondere
nicht durch Komitees, Ausſchüſſe, Zentral Organe oder
ähnliche Einrichtungen oder durch gegenſeitigen Schrift-
wechſel.

Werden dieſe Beſchränkungen überſchritten ſo iſt die Orts-
polizeibehörde ermächtigt, vorbehaltlich des gegen die Betheiligten
geſetzlich einzuleitenden Strafverfahrens, den in bis zur ergehen
den richterlichen Entſcheidung zu ſchließen.“

Damit hat die Regierung endlich dem ſchon lange immer
lauter und eindringlicher erſchallenden Ruf der ordnungslieben
den Elemente unſeres geſammten Vaterlandes nachgegeben, ſie
hat auf die ungaufhörlichen Provokationen geantwortet, mit derdie Sozialdemokratie Staat und Geſellſchaft überſchütteten, ſie

hat mit faſrer Hand zugegriffen, und die vielgerühmte ſozial
demokratiſche Organiſation ins Herz getroffen. Seit den Kaiſer
worten, die am Sedantage mit friſcher Hoffnung die Herzen
aller Patrioten erfüllten, war die Aktion der Gerichte und
Staatsanwaltſchaften gegen die ſozialdemokratiſche Agitation in
der Preſſe eine ſchärfere und energiſchere geworden. Aber immer
klarer wurde es auch, je weiter man auf dieſem an ſich richtigen
Wege verſchritt, daß damit nur halbe Arbeit geleiſtet, daß nur die
Schale der Sozialdemokratie getroffen wurde, daß es aber nicht
gelang, an den Kern zu kommen. „Organiſation, Organiſation“,
hatte vor wenig Monden der „Vorwärts“ gerufen und was
war ſelbſtverſtändlicher, als daß ſich auch gegen dieſe Organi
ſation die Angriffe derer zu richten hatten, welche im Kampf gegen die
de aller ſtaatlichen und r chaftlichen Ordnung in vorderſtereihe zu ſtehen beſtimmt n Dieſe ihre un
widerſtehliche Richtigkeit jetzt glänzend bewieſen. feſte Griff
war früher oder ſpäter eine unumgängliche Nothwendigkeit und
daß die rei er Regierung die Energie gehabt hat, aus der
Lage die volle Konſequenz zu ziehen, das werden ihr alle
Freunde der Ordnung aufrichtig Dank wiſſen. Es kann nun
nicht mehr zweifelhaft ſein, für Preußen wenigſtens jede
Unklarheit in dieſer brennenden Frage beſeitigt, daß ein Kampf
bis aufs Meſſer entbrannt iſt, der nicht eher zur Ruhe kommen
e
ozialdemokrati ührer en r erhie ihre geleiteten Bewegung auch keiner Täuſchung
in und eiligſt hat auch bereits nachdem die leitende

Sozialdemokratie Lunte gerochen, in der vorigen Woche mit
der Parteifaſſe eine Reiſe nach Zürich unternommen. Zwar

verſichert heute der „Vorwärts“, daß Bebel lediglich um Rück
re mit ſeinen Kindern zu nehmen, die Schweiz aufgeſucht
abe. Nun, daß in einer Zeit, wie der jetzigen, in der die

Sozialdemokratie einer Kriſis entgegengeht, wie ſie ihr vielleicht
noch nie begegnet, einer ihrer Hauptführer nicht große Reiſen
machen wird, um mit ſeinen Kindern Dambrett oder Mühlchen
zu ſpielen, iſt klar und im Uebrigen die Verlogenheit des
„Vorwärts“ ja auch zur Genüge bekannt, als daß Jemand eine
ſo kindiſche Erklärung der Bebel'ſchen Reiſe für baare Münze
nehmen wird.

So hat nun in Preußen der Kampf begonnen und freu-
digen Herzens werden ſich in ihm alle um die Fahne der Re
gierung ſchaaren, denen die Begriffe „Vaterland, Thron und
Altar“ mehr find als Schall und Rauch. Die Frage iſt nur,
ob mit dem Vorgehen Preußens, dem ja vorausſichtlich die
übrigen Bundesſtaaten mit Hilfe ihrer eigenen Vereinsgeſetz
gebung folgen werden, die erforderliche breite und einheitliche
Grundlage für eine wirkſame Durchführung des Kampfes im
Reiche gegeben iſt. Man kann, ſo meint ein Dresdener Blatt,
dieſe Frage zum mindeſten bezweifeln ja man muß ſogar eine
Beeinträchtigung des Reichsgedankens befürchten, wenn eine
ſolche Lebensfrage des geſammten Deutſchland der Re
gelung durch die einzelſtaatliche Geſetzgebung vorbehalten wird.
Es erſcheint daher geradezu im Jntereſſe des Reiches
geboten den Schwerpunkt des Kampfes gegen den Umſturz in
die Reichsgewalt zu verlegen. Jſt es nicht ein Widerſinn, wenn
das Reich zu ſeinen einzelnen Gliedern ſagt: „Seht ihr ſelbſt
zu wie ihr mit der Revolution fertig werdet! Jch kann mich
darum nicht kümmern“? Dazu kommt, daß nur auf dem Wege
der Reichsgeſetzgebung der Erlaß eines Sondergeſetzes gegen
die Sozialdemokratie möglich iſt. Ein ſolches Geſetz aber wird
ſich aus der Fortſetzung des jetzigen Kampfes mit ebenſo
zwingender Nothwendigkeit ergeben, wie ſich aus dem Anfange
des Feldzuges in Preußen die Unerläßlichkeit
einer Zerſtörung der revolutionären Organiſation
alsbald herausgeſtellt hat. Die Anhänger eines Reichs
ausnahmegeſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen
der Sozialdemokratie brauchen gar nicht r ihre Anſicht zuagitiren. Die Verhältniſſe arbeiten von ſelbſt für ſie. Rad

dem einmal in Preußen die Vertreter der ſcharfen Tonart
gegenüber der Sozialdemokratie die Oberhand erlangt haben,
wird der auf dieſem Gebiete beſtehende Dualismus zwiſchen
der Reichsgewalt und der preußiſchen Staatsgewalt nicht mehr
lange zu erhalten ſein. Je eher dieſer Dualismus
r deſto beſſer denn jede Verlängerung des Zuſtandes, in
em der rückſichtsloſe Kampf gegen die Sozialdemokratie mit

den Waffen des gemeinen Rechts geführt wird, vergrößert die
r einer Unterdrückung auch der berechtigten öffentlichen
Kritik.

Es wäre recht verhängnißvoll, wenn von Seiten der
Ordnungsparteien in der Freude über die wirkſamen Maß-
regeln der preußiſchen Regierung dieſer früher bereits eingehend
erörterte ſpringende Punkt aus den Augen gelaſſen würde.
Man muß ferner bedenken, welcher ungünſtige Einfluß auf die
rechtſprechenden Organe dadurch ausgeübt wird, daß ſie fort
während gezwungen ſind, in ihren Maßnahmen und Erkennt-
niſſen antiſozialdemokratiſch zu argumentiren und rechtliche
Unterſcheidungen zwiſchen Sozialdemokraten und Nicht
Sozialdemokraten aufzuſtellen, ohne daß ein beſonderes Geſetz
ſie ausdrücklich zu ſolcher Differenzirung verpflichtet. Die
radikalen Freunde der Sozialdemokratie werden zwar den Spieß
umkehren und aus der bisherigen gemeinſchaftlichen Bekämpfung
des Umſturzes den täuſchenden Schluß ziehen, daß das be
ſtehende Recht vollauf ſeinem Zwecke genüge, auch den ſozial
revolutionären Beſtrebungen gegenüber. So können aber nur
Diejenigen urtheilen, die ſtets an der Oberfläche ſchwimmen
und aus keiner Entwickelung eine Lehre ziehen. Jn Wirklichkeit
erſcheint der Erlaß eines Sondergeſetzes gegen die Sozial
demokratie heute nicht nur als ein Gebot der Staatsraiſon,
ſondern geradezu als eine Forderung der öffentlichen Moral,
weil ſonſt eine allgemeine, verheerende Begriffsverwirrung in
unſerem öffentlichen Leben einzureißen droht.

Hier wird der weitere Hebel einzuſetzen ſein, kein Einſichts
voller kann von Reaktion wenn es ſich darum handelt,
den Kampf bis aufs Meſſer zu führen gegen die Feinde desStaates und der Kultur, bis in ihre einſamſten Höhlen und
Schlupfwinkel die zu verfolgen, die verhetzend und korrumpirend
alle edlen Triebe vernichteten, welche an dem Baum des deutſchen
Vaterlandes ſich entwickeln wollten. Daß hierin alle national
geſinnten Parteien einig ſind und einig ſein müſſen, braucht
nicht erſt betont zu werden. Abſeits ſtehen zwar noch die Frei
ſinnigen, aber ihnen die ſich einen Theil ihrer Geſchäfte
ſtets ſo gern von den „Genoſſen“ beſorgen laſſen, ohne ſich
auch ihrerſeits undankbar zu zeigen, wird vielleicht m die
Erkenntniß aufdämmern, wohin wir kommen, wenn nicht bei
Zeiten vernichtet wird der revolutionäre Geiſt, wie er ſich
augenblicklich in der r verkörpert. Der Ver-
83 mit den Krebſen, welche die Köchin mit kaltem Waſſer
eiſtellte und die zuerſt ganz wohl befinden, wenn das

Waſſer ſich langſam erwärmt, bis endlich die Siedehitze kommtund ſie eines chndiglichen Todes ſterben, liegt wahrlich nahe

genug.

Deutſches Reich.

Ueber ein beabſichti Frühjahrsreider Kaiſerlichen gen Werke ſeit 31
en gen durch die Preſſe. So wird aus London ge

Der Beſuch des Königlichen Oberhofmarſchalls Grafen

Eulenburg in Windſor Caſtle hatte nicht blos die ihm bisher in der
Preſſe zugeſchriebene Bedeutung einer Condolenz anläßlich des Ab
lebens des Generals Ponſouby. Graf Eulenburg überbrachte viel
mehr der Kgl. Großmutter ſeines Souveräns eine Kopie jenes Knackfuß
ſchen Gemäldes, das kürzlich auch dem Zaren überſandt worden war.
Auch ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers an die Königin führte
Graf Eulenburg mit. Wie es heißt, gedenkt Kaiſer Wilhelm auch
in dem kommenden Ja re England zu beſuchen und wahrſcheinlich

Zeit, wo die Vermählung der Prinzeſſin Mand ſtattfindet.
iſt ſehr wohl möglich daß auch das italieniſche Königspaar

den verſprochenen Beſuch in England zu der nämlichen Zeit aus
führen wird. Graf Eulenburg hat auch einige Vorbereitungen
für den Frühjahrsausflug des Kaiſers in England
getroffen ſo hat er die Yacht „White Heather“, die gegen
wärtig auf der Rhede von Cowes ankert, gechartert. Sie ſoll den
Kaiſer in Venedig aufnehmen und zu Kreuzerfahrten im Mittel
meer verwendet werden. Man nimmt hier an, daß die deutſche
Kaiſerfamilie wieder einige Wochen nach Abbazia zu gehen beab-
ſichtigt und jener Ausflug um dieſe Zeit unternommen werden ſoll.(Die Charterung der „Vhue Heather“ iſt bereits nach der „Weſt

minſter-Gazette“ gemeldet.)
Vor einigen Tagen wurde erſt noch offiziös mitgetheilt,

„daß von Frühjahrsreiſen der Majeſtäten an Stellen, an denen
dies bekannt ſein müßte, bisher noch nichts verlautet hätte“.

Der Staatsanzeiger für Württemberg veröffentlicht nach
folgendes Telegramm des Kaiſers an den König von
Württemberg:

„Anläßlich der Wiederkehr der Gedenktage von Siliers erinnere
Ich Mich dankbarſt der im Kampfe für die deutſche Sache glänzend
bewährten württembergiſchen Tapferkeit.“

Der König antwortete dankend für die huldvollen Worte
der Anerkennung und Erinnerung an den Tag, wo es den
württembergiſchen Truppen vergönnt war, ihr Blut für des
Vaterlandes Einheit und Größe zu vergießen.

Auf Befehl des Kaiſers werden am Mittwoch der Kom
pagnieChef der erſten Kompagnie des Kaiſer Alexander GardeGren.
Regts. Nr. 1, Hauptmann von Strantz, ſowie der Feldwebel Engel
brecht und drei Grenadiere der erſten Kompagnie nach Petersburg
ahren, um ſich dem hohen Chef des Regiments, dem Kaiſer von

ußland, mit dem neuen feldmarſchmäßigen Gepäck vorzufſtellen.

Uleber die Unterhaltu des Kaiſers mit vierHandwerksmeiſtern hgenlege des Diners beim Finanz
miniſter Dr. Miquel berichtete Obermeiſter Faſter in der am
Sonnabend ſtattgefundenen Delegirtenverſammlung des Jnnungs
ausſchuſſes in Berlin. Faſter ſowie ſein Kollege Herzog- Danzig
haben verſucht, dem Kaiſer nach beſtem Wiſſen und Können
ein Bild von der Organiſation zu geben, wie die Handwerker
ſie wünſchen und ſie ſeien dabei beſonders auf den Be
ähigungsnachweis eingegangen. Der Kaiſer habe ſich beſonders
ür einzelne Details ſehr intereſſirt und ſei im Allgemeinen

über die Handwerkerbewegung ſehr gut informirt geweſen.
Er habe ſogar darnach gefragt, ob die engliſche Botſchaft
auch diesmal wieder den Berliner Schornſteinfegerlehrlingen einen
Weihnachtstiſch aufbauen werde, und als Herr Faſter noch keine
beſtimmte Antwort geben konnte, habe der Kaiſer ergänzend hinzuge
fügt:,„Na, dann muß mitder engliſchen Botſchaft darüber Rückſprache

genommen werden.“ Die Handwerkervertreter haben bei der
dreiviertelſtündigen Unterhaltung die Ueberzeugung gewonnen,
daß ſich der Kaiſer für das Handwerk ſehr intereſſire, und
daß er die bis in's Kleinſte gehenden Details bei den Vor
trägen der Reſſortminiſter über die Handwerkerorganiſation
nicht vergeſſen wird. Dieſe Mittheilungen wurden von den
Delegirten der Jnnungen mit lebhaftem Beifall begrüßt
und man ſtellte den Antrag, dem Kaiſer ſofort ein Dank-
telegramm zu überſenden. Hiervon wurde jedoch auf Anrathen
des Vorſtandes wieder Abſtand genommen, weil die Unter-
haltung mit dem Kaiſer keine offizielle Audienz geweſen und
der Jnnungsausſchuß deßhalb vielleicht nicht für befugt erachtet
werden könne, ohne jeden offiziellen Anlaß dem Kaiſer eir
Danktelegramm zu überſenden. Herr Faſter bemerkte noch, daß die

r nferenz ſich nicht für denoetticherſchen, ſondern für den Entwurf des
Miniſters v. Berlepſch ausgeſprochen habe.

Die Wirthſchaftliche Vereinigung des Reichstages
iſt zum 3. d. Mts. einberufen worden, um Jnitiativanträge zur
Einbringung im Plenum vorzubereiten.

Der Miniſter des Jnnern Herr von Köller hat mit
Herrn Profeſſor Delbrück eine perſönliche Ausſprache gehabt
und ſich dabei überzeugt, daß dieſer in der bekannten Korre-
Wege der „Preußiſchen Jahrbücher“ eine Beleidigung der
Jolizei nicht beabſichtigt hat. Jnfolge deſſen iſt der Stra f

antrag zurückgezogen worden.
Regierung und Landtag des Fürſtenthums Lippe

haben ſich bekanntlich darüber verſtändigt, daß zur Ent
ſcheidung des Thronfolgeſtreites ein Reichsgeſetz zu bean-
tragen ſei, das das Reichsgericht zu einem Wahrſpruch er
mächtige. Dieſer Antrag iſt von der lippiſchen Regierung
beim Bundesrath eingebracht worden, und die Mehr-
heit im Bundesrath ſchien ihm geſichert, da Preußen ſich
zur Unterſtützung des Antrages bereit erklärt hatte. Ganz
wider Erwarten haben ſich nun, wie die „Kreuz.Ztg.“
mittheilt, im Bundesrathe erhebliche Bedenken gegen den
lippiſchen Antrag Nicht nur SchaumburgLippe hat
gegen die Ueberweiſung des Streites an das Reichsgericht
proteſtirt, ſondern auch eine ich von Staaten haben ſich bis
her dem Antrag gegenüber ablehnend verhalten. Es wird be
reits davon geredet, den Streit einem beſonderen Fürſtengericht
u übertragen oder auch einen einzelnen Bundesfürſten mit
er Entſcheidung zu betrauen. Hauptſächlich ſoll hier die

chaffen und die
ieſer Auffnſſungnſtändigkeit des Reiches zu erweitern. r

März

n mitſpielen, einen Berufungsfall zu

ält die „KreuzZtg.“ das Reichsgeſetz vom 14.



1881 entgegen, wodurch das Reichsgericht ermächtigt wird, den
Zeſtimmungen der Hamburgiſchen Verfaſſung entſprechend,
Verfaſſungsſtreitigkeiten zwiſchen Senat und Bürgerſchaft zu
entſcheiden. Es iſt in Wahrheit auch nicht einzuſehen, in wie
fern hierin eine Erweiterung der Zuſtändigkeit des Reiches
iegt. Es handelt ſich d durchaus nicht um die Entſcheidung

der lippiſchen Frage von Reichswegen h hat das Fürſten
thum Lippe ſelbſt das Reichsgericht gewählt, um ſeine Angelegenheit
u entſcheiden, und der Bundesrath ſoll weiter nichts thun, als
as Reichsgericht ermächtigen, dieſem Antrag eines Einzelſtaats

Folge zu geben. Dagegen würde gerade ein Fürſtengericht
einen Eingriff des Reichs in die Souveränität des Fürſten-
hums bedeuten, abgeſehen von anderen Verwicklungen der
Rechtslage, die daraus entſtehen könnten, und den Nachtheilen,
die dem lippeſchen Lande aus der Verzögerung der Entſcheidung
erwachſen.

Nach einer der Voſſ. Ztg. i eigenen Draht-
nachricht aus Bern verlautet dort, daß als Amtsnachfolger
des vorſtorbenen deutſchen Geſandten bei der
Eidgenoſſenſchaft, Dr. Buſch, der Legationsrath Graf
Tattenbach, derzeit deutſcher Geſandter in Tanger (Marokko),
in Vorſchlag gebracht worden ſei. Graf Tattenbach hat wäh-
rend des letzten Jahres zu verſchiedenen Malen Gelegenheit
gehabt, die deutſche Autorität in Marokko geltend zu machen.
Das eine Mal geſchah es in der Angelegenheit des Leipziger
Kaufmanns Rockſtroh, das andere in der des ermordeten
deutſchen Händlers und Landwirths in des Nähe von Saffi.
Jn beiden Fällen iſt es gelungen wenn auch nicht ohne
einige Schwierigkeiten den deutſchen Anſprüchen Genüge zuſchaffen

Gegenüber der wiederholten Meldung von der Neubeſetzung
des Berliner türkiſchen Botſchafterpoſtens wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß Tewfik Paſcha ofſiziell noch gar nicht abberufen iſt
und auch di ſonſt übliche Steillung eines Geſchäftsträgers unter-
blieben iſt. In diplomatiſchen Kreiſen hält inan es nicht für un
möglich, doß bei dem oft raſchen Wechſel in Konſtantinopel und bei
der Unſicherheit der Lage Tewfik Paſcha felbſt über kurz oder lang
nach Berlin zurückkehrt.

Die „Hamb. Nach r.“ billigen anläßlich der Schlie-
ſzung von 11 Berliner ſozialdemokratiſchen Vereinen
das ſcharfe Vorgehen gegen die Sozialdemokratie aber man
müſſe die Wirkung ſolcher Polizeimaßregeln nicht überſchätzen.
Dieſelben können das Sozialiſtengeſetz nicht erſetzen.
Jede Halbheit gegenüber den Sozialdemokraten ſei ein Fehler,
der ſich ſchwer rächen werde. (Siehe unſere Ausführungen an
leitender Stelle. D. Red.)

Die Vorarbeiten für die Veranlagung zur nächſtjährigen
Einkommen und Ergänzungsſtener in Preußen ſtehen bevor.
Im laufenden Jahre hatte die Zahl der Berufungen gegen die Ver-
anlagung, namentlich aus landwirthſchaftlichen Kreiſen eine ſo ge
waltige Höhe erreicht, daß ſich einzelne Landräthe bereits jetzt zu

veranlaßt ſehen, daß die von verſchiedenen
Seiten behufs Rechtfertigung einer allgemeinen Herab-
ſetzung der Steuerſtufen erfolgten Hinweiſe auf die
derzeitige ungünſtige. Lage des landwirthſchaftlichen Gewerbes in
dieſer Allgemeinheit nicht anerkannt werden könnten, daß vielmehr
die individuellen Verhältniſſe der einzelnen Steuerpflichtigen genau

werden müßten. Dieſe Erklärung dürfte auf einer all
gemeinen Verfügung des preußiſchen Finanzminiſteriums beruhen und
der darin zum Ausdruck gebrachte Grundſatz überall in der preußi-
ſchen Monarchie bei dem bevorſtehenden Veranlagungsgeſchäft zur
Anwendung gelangen.

Jn Betreff der Zweifel, die von einem Hamburger
Blatte an dem Einverſtändniß des preußiſchen
Miniſteriums mit der Zuckerſteuervorlage geltend gemacht
worden ſind können die Bl. Neueſt. Nachr. aus guter Kennt-
niß mittheilen daß der preußiſche Miniſterrath vor einigen
Wochen die Vorlage berathen und einſtimmig gutgeheißen hat.

der Erklärung

Türkei.
Die zweiten Stationsſchiffe der Mächte im

Bosporus.
Nach Erkundigungen an unterrichteter Stelle ſind noch keine

deutſchen Panzerſchiffe nach den levantiniſchen Gewäſſern abgegangen;
anderweitig verlautet indeß, daß Panzerſchiff „Beowulf“ werde dem
nächt nach der Türkei entſendet werden.

Aus Konſtantinopel wird unterm 1. Dezember gemeldet:
Die geſtrige Miſſion des Miniſters des Auswärtigen, Tewfik Paſcha
und Said Paſchas bei den Botſchaftern in Angelegenheit der zweiten
Stationsſchiffe ſcheint nach den bisherigen Anzeichen ergebnißlos ge
blieben zu ſein. Abends traten die Botſchafter zu einer der üblich
gewordenen gemeinſamen Berathungen zuſammen. Der Miniſter des
Aeußern, Tewfik Paſcha und der ehemalige e Said Paſcha
ſtatteten geſtern Abend dem engliſchen Botſchafter Currie wiederum
einen Beſuch ab, um ihm Mittheilungen des Sultans wegen der
Stationsſchiffe zu machen. Die heutige Audienz Curries bei dem
Sultan dauerte 2 Stunden.

Ein Privattelegramm des B. Tgbl. meldet
Rom, 1. Dezember. Der öffiziöſen „Agenzia Jtaliana“ zu

Folge hätte der Sultan den Ferman zur Einfahrt der zweiten
Stationsſchiffe unter der Bedingung unterzeichnet, t dieſelben keine
allzu ſchweren Geſchütze führen. Der italieniſche Aviſo „Archimedes“
habe in Folge deſſen bereits das Marmarameer paſſirt und ſei in
die Dardanellen eingefahren.

Dagegen wird von anderer Seite mitgetheilt, daß eine Ein
willigung des Sultans noch nicht erfolgt ſei. Der Ton der Diplo
maten ſei in der letzten Diplomatenberathung betreffs der Durchſetzung
ihrer Forderungen ein weniger zuverſichtlicher geweſen, als früher.
Wenn die Botſchafter nicht durchdringen, dürfte ein gefahrvoller
Zuſtand eintreten.

Heer und Marine.
Straßburg i. Elſ., 30. Nov. Bei der heutigen Erinnerungs-

feier des 8. Württembergiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 126
Großherzog Friedrich von Baden, an die Schlacht von Villiers
Champigny fand Feſigottesdienſt, Regimentsapell und Feſteſſen der
Offiziere ſtatt, bei welchem der Großherzog von Baden das Hoch
auf den Kaiſer ausbrachte. Der Kaiſer telegravhirte an den General
von Woelckern: Potsdam Neues Palais. Am heutigen Gedenktage
des Gefechtes von MontMerly erinnere Jch Mich gern und dank-
bar Jhrer als tapferer Kommandeur des 2. Bataillons des 8. Würt-
tembergiſchen Jnfanterie-Regiements. Sie waren auch dort ein
leuchtendes Vorbild für Jhre Untergebenen. Wilhelm R. Auch der
önig von Württemberg ſandte an den General von Woelckern ein
herzliches Schreiben, in dem er der Verdienſte des Generals als
Vatainonskommandeur in der Schlacht von Villiers-Champigny
gedenkt.

Schwerin (Mecklenburg), 1. Dezember. Das Großherzoglich
mecklenburgiſche GrenadierRegiment Nr. 89 und das holſteinſche
Feldartillerie- Regiment Nr. 25 begehen hier die 25 jährige Er-
innerungsfeier der Schlacht bei Loigny und Poupry in beſonders
feſtlicher Weiſe. Die Stadt prangt ſeit geſtern in Fahnen-
ſchmuck, Veteranen der Regimenter ſind zahlreich eingetroffen,
ſo daß etwa 1200 alte Krieger an Den Feierlich-
keiten theilnehmen. Unter den Feſtgäſten befindet
ſich auch der Kommandeur des Grenadier Regiments 89 während des
nes General der Jnfanterie von Kleiſt, ferner viele chemalige

ffiziere.
ſtellung im Großherzoglichen Hoftheater eingeleitet.

Die Feierlichkeiten wurden geſtern durch eine Feſtvor-
Abends 9 Uhr

fand für die Grenadiere in der Tonhalle feſiliche ereir ſtatt,
bei welcher der jetzige Regimentskommandeur Oberſt v. der Marwitz
das Hoch auf den Kaiſer und die Großherzöge von Mecklenburg Schwerin

und Mecklenburg-Strelitz ausbrachte, worauf General von Kleiſt
mit einem Toaſt auf die treue Kameradſchaft erwiderte. Die Artillerie
feierte in Schreb's Sälen. Dortſelbſt war Herzog Adolf Friedrich von
Mecklenburg, der à la suite des Regiments ſteht, zugegen. Der frühere
erſte Chef des 1872 neugebildeten Regiments, General der Artillerie
v. Lewinski, brachte das Hoch auf den Kaiſer und den Großherzog
aus der jetzige Chef des Regiments, Oberſt von Werthern,
toaſſete auf den General von Lewinski. Der heutige Tag
begann mit einer Reveille; um 11 Uhr fand Feſtgottes-

dienſt im Dome ſtatt. Dann folgte im Schloßgarten an dem Denkmal
Friedrich Franz II. im Beiſein der GroßherzoginWittwe Marie,
der Herzogin Eliſabeth der Herzöge Friedrich Adolf und Heinrich,
ſowie zahlreicher Offiziere ein Regimentsapell, an welchem die
Veteranen der genannten Regimenter und des mecklenburger Jäger-
bataillons theilnahmen. Oberſt von der Marwitz hielt
eine Anſprache in welcher er der Helden von
Loigny, des verſtorbenen Großherzogs, des Generals von Treskow,
des Generals von Kleiſt und Anderer Der Redner ſchloß
mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer und die Mecklenburger
Großherzöge. Der Diviſtons-Commandeur General- Lieutenant von
Petersdorf ließ durch ſeinen Adjutanten die vom Großherzog verliehenen
Auszeichnungen verleſen, worauf General v. Kleiſt und die Veteranen
Kränze am Denkmal niederlegten. Nach einem Vorbeimarſch der Veteranen
und Truppen vor der Großherzogin begaben ſich die Veteranen mit
dem Offizierkorps an der Spitze zu dem von der Stadt geſpen
deten ehren nach der Tonhalle. Auch in Hamburg fand eine
große LoignyFeier ſtatt.

Gerichtszeitung.
Gegen den Paſtor Pfannkuche in Wunstorf iſt, wie

der „Ev. Gemeindebote“ meldet, das Disziplinarverfahren wegen
Majeſtätsbeleidigung eröffnet worden.

Dem irdiſchen Richter entzogen. Der Fabrikbeſitzer
Fiſcher aus Landeshut, welcher wegen Verbrechens gegen die Sittlich
keit in Unterſuchungshaft genommen, jedoch gegen eine Sicherſtellung
von 60 000 Mark auf freien Fuß geſetzt war, ſtürzte am Sonnabend
im Gerichtsgebäude, als die Hauptverhandlung ſtattfinden a am
Treppenaufgange todt zu Boden. Es ſoll ihn ein Herzſchlag ge

troffen haben. SEine erſchütternde Scene ſpielte ſich vor dem Schwur-
gericht in Trieſt ab bei Gelegenheit der Verurtheilung einer Kindes-
mörderin zum Tode. Die zwanzigjährige, bildhübſche Antonia, die

rau des Schuhmachers Giuſeppe Zulian, unterhielt mit einem
ehilfen, der bei ihrem Gatten arbeitete, ein Verhältniß. Die Frau

verſtand es jedoch, ihrem Manne lange Zeit deſſen Folgen zu ver
heimlichen. Durch einen Streit aber, den ſie mit ihrem Geliebten
hatte, und den der betrogene Gatte zufällig belauſchte, erfuhr dieſer,
daß er nicht der Vater des von ihm abgöttiſch geliebten
Töchterchens ſei. Von dieſem Tage an nahm er ſeine Mahlzeiten in
einem benachbarten Reſtaurant und mißhandelte bei jeder Gelegenheit
das unſchuldige Kind in brutalſter Weiſe. Die Mutter, die den
furchtbaren Haß, in den ſich die Liebe Zulian's verwandelt hatte,
fürchtete, entriß ihm dann das Kind und erntete dafür Schläge ron
ihrem Gatten, der ſich wie ein Wahnſinniger geberdete. Eines Tages,
als ſich die Mißhandlungen Giuſeppes wiederholten, nahm die ver
zweifelte Mutter das Kind, eilte in die Küche und
warf es dort mit ſolcher Wucht auf die Stein
platten des Fußbodens daß es auf der Stelle
verſtarb. Die Mörderin ſtellte ſich freiwillig dem Gerichte. Jn
der Verhandlung wurde ſie einſtimmig zum Tode verurtheilt, nach
dem die von ihrem Vertheidiger in einem glänzenden Plaidoyer be
antragte Annahme mildernder Umſtände von dem Gerichtshofe ver
worfen worden war. „Haben Sie gehört fragte der Präſident nach
Verkündung des Urtheils. „Sie ſind zum Tode verurtheilt! Aber es
bleiben Jhnen noch zwei Rechtsmittel. Sie können Berufung einlegen
oder die Nichtigkeitsbeſchwerde erheben! Für was entſcheiden Sie
ſich Die Angeklagte ſtarrte ſtumpf vor ſich hin. „Es geht noch
etwas zu machen erwiderte ſie mit matter Stimme.
„Aber wozu habt ihr mich denn erſt verurtheil Wiaolltet Jhr mich
nur quälen Sie konnte nicht weiterſprechen denn in dieſem
Augenblicke eilte ihr Gatte, der als Zeuge im Saale anweſend war,
auf ſie zu, ſchloß ſie ſtürmiſch in ſeine Arme und bedeckte ihren
Mund mit heißen Küſſen. Antonie ſtieß einen leidenſchaftlichen
Schrei aus und erwiderte die Liebkoſungen ihres Gatten. Endlich
riß ſich die Verurtheilte los. Willig ließ ſie ſich in ihr Gefängniß
zurückführen, an der Thür des Saales aber wandte ſie ſich nochmals
um und rief ihrem Gatten zu: „Möge der Allmächtige Dich für das
Unglück tröſten, das ich Dir gebracht habe

Aus Nah und Fernu.
Beim Fürſten Bismarck. Fürſt Bismarck empfing Freitag

Mittag in Friedrichsruh trotz heftiger Geſichtsſchmerzen die aus ſechs
Mitgliedern beſtehende Deputation der Akademie der Künſte und
nahm aus den Händen des Präſidenten Profeſſors von Ende die
dem Fürſten anläßlich ſeiner Ernennung zum Ehrenmitgliede der
Akademie gewidmete, von Profeſſor Geſelſchap künſtleriſch ausgeführte
Adreſſe entgegen. Profeſſor von Ende gedachte bei der Ueberreichung
der unſterblichen Verdienſte des Fürſten um das deutſche Vaterland
und Profeſſor Geſelſchap gab zu der Adreſſe einige Erklärungen, nachdenen der den Drachen beſtegende Ritter Georg den Kampf und Sieg

des Fürſten gegen die inneren und äußeren Feinde, das Reichstagsebäude die Einigung Deutſchlands zu einem Reiche darſtellt. Ver
den dankte ſodann in längerer Rede für die ihm erwieſene hohe

hre, die er um ſo dankbarer empfinde, als er während ſeines
amtlichen Wirkens ſehr wenig für die Kunſt habe thun können. Aber er

liebe und verehre die Kunſt. Jn d auf die Muſik, die er
nicht habe pflegen können, habe ihm die ſelige Fürſtin, die gerade vor
einem Jahr von ihm geſchieden ſei, das an ſich ſelbſt Vermißte er
ſetzt, da ſie die Kunſt der Muſik mit großer Liebe e habe.
Nach wiederholtem Dank bat der Fürſt die Herren, die Unterhaltung
beim Frühſtücke fortzuſetzen. Die Tafel verlief in angeregteſter
Unterhaltung. Beim Abſchiede richtete der Fürſt an jedes Mitglied
der Deputation herzliche Worte des Dankes. Einige derſelben be
gaben ſich von Friedrichsruh nach Hamburg, die anderen kehrten
direkt nach Berlin zurück.

00 Menſchen umgekommen. Wie aus Odeſſa gemeldet
wird, ſind dei dem letzten Unweiter etwa 500 Menſchen umgekommen,

theils ertrunken theils erfroren ſind. Die Noth iſt ſehr
groß.

Jn Montecarlo erſchoſſen hat ſich ein aus Warſchau zuge
reiſter Kaufmann Namens Arthur Meyer der ſein baares Geld die
ganze Summe ſeines Kreditbriefes und den Erlös aus allen ſeinen
verpfändeten Werthſachen verſpielt hatte. Es wurden in ſeinen
Taſchen nur wenige Pfandſcheine und ein rührender Abſchiedsbrief
an ſeine Gattin vorgefunden.

Fräulein Flora Gaß. Wie der „Hann. Cour.“ meldet, hat
die aus der Affäre Hammerſtein bekannte Flora Gaß aus Baſel im
April d. J. längere Zeit in einem der erſten Hotels zu Hannover ge-
wohnt, um auf die Auszahlung der von ihrem Verehrer v. Hammer-
ſtein ihr zugeſicherten Abfindungsſumme zu warten. Aber wie die
Anſprüche ſo vieler Anderer, ſind auch die ihrigen unbefriedigt ge
blieben, ſo daß ſie ſchließlich in die äußerſte Noth gerieth und, um
das Reiſegeld zur Abreife von Hannover zu gewinnen, einen Theil
ihrer Garderobe bei dem Zimmermädchen, das ſie bediente, verpfänden
mußte. Das Stubenmädchen, welches die Herausgabe der Sachen
aus unbekannten Grunde verweigert, iſt von der Gaß jetzt wegen
Unterſchlagung angezeigt worden.

Fabuenſarig geworden. In Verdun meldete ſich der aus
Preußen gebürtige Sergeant Barth vom 130. Regiment, der ſeine

etzer Garniſon fahnenflüchtig verlaſſen und in voller Uniform die
Grenze überſchritten a bei der Gendarmerie mit dem Wunſche,
in die Fremdenlegion aufgenommen zu werden. Da die franzöſiſche
Militärverwaltung ſich kein Gewiſſen daraus macht, ſolche eidesver

geſſenen Ueberläufer in ihre Dienſte zu nehmen, wurde Barry nach
Paris befördert, von wo aus ſeine Verwendung im Colonialherre
veranlaßt wird. zDas ſchlafende Mädchen. In Stevenswerth in Holland
liegt ein junges Mädchen Namens Maria Cretskens ſeit 216 Tagen
in tiefem Schlaf. Einige Aerzte behaupten, es liege Hyſterie vor,
andere halten den Zuſtand für einen prononzirten Fall von Auto-
Suggeſtion. Die Geſichtsfarbe der Schlafenden iſt geſund, Körper-
temperatur und Pulsſchlag ſind regelmäßig. Die Eltern des
Mädchens ſind als ehrliche Leute bekannt, denen es nicht ein
fällt, e dem Zuſtande des Mädchens finanzielle Vortheile
zu ziehen.

Vom Setzerſtreik in Budapeſt. Der Setzerſtreik dauert fort.
Die der Druckereien haben bei der Bezirksvorſtehung der
inneren Stadt gegen mehr als fünfhundert Streikende Klage wegen
Nichteinhaltung der geſetzmäßigen Kündigungszeit erhoben. Mit den
bezüglichen Verhandlungen wurde bereits begonnen und bisher ſind15 di en erledigt. Die Streikenden wurden theils zu 20, theils zu

40 fl. Geldſtrafe eventuell zu zwei bis vier Tagen Arreſt, außerdem
zu Schadenerſatz verurtheilt.

Vernurtheilte Gauner. Die vor einiger Zeit in der „Nord-
deutſchen Bank“ in Hamburg verhafteten beiden Gauner ſind jetzt
als gewohnheitsmäßige internationale Bankdiebe, der eine unter den
Namen Evans oder Miller, auch Montgomery, der andere als
Alenzo Heu rekognoszirt worden. Erſterer iſt 1890 in London mit
1 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft worden. Beide werden nach der
Hamburger Aburtheilun g nach Berlin transportirt werden, wo ihnen
eine Reihe Bankdiebſtähle vorgeworfen wird.

Die Entſtehung des „Kladderadatſch“ erzählt der nun
75jährige Aeſthetiker Max Schasler in ſeinem vor Kurzem erſchienenen
Buche „Ueber ein halbes Jahrhundert.“ Schasler, der ſich gegen
Ende der vierziger Jabre vergeblich an der Univerſität Berlin zu ha-
bilitiren verſucht hatte und wegen dieſes Mißerfolges in tiefe Ver
ſtimmung gerathen war, wurde von Seiten zweier Bekannter, Namens
Ernſt Dohm und Rudolf Löwenſtein, veranlaßt, einem Verein talent
voller und luſtiger junger Leute beizutreten. Die kleine Geſellſchaft
führte den Ramen „Rütlibund“ und pflegte ſich Abends in der
Reſtauration „Malaſſon“ an der Gertraudtenbrücke zuſammenzufinden.
Außer Dohm und Lövwenſtein gehörten zu ihr Kaliſch, Titus Ullrich,
Rudolf Gottſchall und ſeine Freundin Louiſe Aſton, der Zeichner
Wilhelm Scholz, der ſpätere Danziger Oberbürgermeiſter v. Szepänski
u. e. A. Die Geſpräche, die in dieſer Geſellſchaft geführt wurden,
waren hauplſächlich politiſchen Jnhalts, an jedem Sonnabend aber ver
dichtete ſich die Unmaſſe von Witz und Satire zu einer Art Kneipzeitung
„Rütlizeitung“ genannt, die hauptſächlich von Dohm, Löwenſtein, Kaliſch
und Szepanski geſchrieben und von Wilhelm Scholz illuſtrirt wurde.
Eines Sonnabends Abends nun, erzählt Schasler, war bei der
Vorleſung auch der nachherige Verleger des „Kladderadatſch“, Hof-
mann, damals ein ganz mittelloſer Buchhändlerkommis, an
weſend. „Das Unglück wollte, daß Jemand aus Ungeſchick
ein volles Bierſeidel über die Rütlizeitung ergoß und beides bei dem
Rettungsverſuch auf die Erde geſchleudert wurde. Da rief der Vor
leſer es war Szepanski plötzlich „Kladderadatſch!“, jenen alten
Berliner Ausruf für ſolche Affairen, bei denen etwas zerbrochen
oder verdorben wird. Hofmann, der ſchon bei einer
früheren Vorleſung entzückt war über den Reichthum an pikanten
Witzen der Rütlizeitung, griff den Namen Kladderadatſch auf und
erbot ſich, ein ſatyriſches Wochenblatt unter dieſem Titel herauszu-
geben. Der Plan wurde angenommen und ſchon vom nächſten Sonn

abend an erſchien der „Kladdaradatſch“ „alle Tage mit Ausnahme der
Wochentage“. Die Mitarbeiter waren die der Rütlizeitung, Ernſt
Dohm der Redakteur. Der große Aufſchwung, den das Wigsblatt
ſchon ſehr bald nahm, iſt bekannt es hat ſeinen Verleger Hofmannus einem armen Commis zum Millionär gemacht.

m.Telegranme.
Berlin, 2. Dezember. Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand

erklärt in Folge der bekannten Verfügung des Polizeipräſidenten von
Berlin ſeine Thätigkeit vorläufig einzuſtellen, wodurch die Partei
leitung bis auf Weiteres auf die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
als die erwählte Parteivertretung übergehe.

München, 1. Dezember. Dem geſtern ſtattgehabten Feſt der
lrtillerie im Löwenbräukeller zum Andenken der Schlachten von

1870,71, an denen die Bayern theilgenommen haben, wohnten die
Prinzen Leopold, Rupprecht, Arnulf, Alfons, ſowie der Kriegs
miniſter, der Stadtkommandant, die Generalität und der Bürger-
meiſter bei. Prinz Leopold begrüßte in begeiſterter Rede die Feſt
verſammlung, gedachte der bayriſchen Heerführer im letzten Kriege und
ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenem Hoch auf den Prinz-
regenten.

Karthaus, 1. Dezember. Als bei der heutigen Beerdigung
eines penſionirten Gendarmen die üblichen Schüſſe abgegeben wurden,

wurden durch dieſelben vier Damen im Publikum verletzt, darunter
eine ziemlich ſchwer. Einer der Schützen hatte ſtatt Platzpatronen
feines Schrot geladen.

Prag, 2. Dezember. Wegen ſtarkes Treibeiſes wurde die Schiff

fahrt auf der Elbe eingeſtellt. c
Lemberg, 2. Dezember. Einer Meldung des „Kurjer Lwowski“

zufolge wurde am 28. November ein Attentat auf den Zaren verſucht,
welches aber mißlang. 20 Perſonen ſollen in Petersburg verhaftet
worden ſein. (Es ſcheint dies dieſelbe Nuchricht zu ſein, welche
Pariſer Blätter bereits vor einigen Tagen brachten, über welche eine
Beſtätigung aber auch heute noch nicht vorliegt.)

Belgrad, 2. Dezember. Die Adreſſe, welche heute Vormittag
11 Uhr dem Könige überreicht wird, ſpricht die Zufriedenheit über
das gute Verhältniß Serbiens zu allen Mächten, ſowie die Hoffnung
aus, daß der Sultan den in der Türkei lebenden Serben Religions
und Unterrichtsfreiheit ſichern werde. Die Adreſſe bringt den Dank
der Skupſchting für die hierauf bezüglichen Bemühungen der Regierung
zum Ausdruck. Schließlich dankt dieſelbe der ruſſiſchen Regierung
in der Konvertirungsfrage. Seitens der liberalen wird eine Minoritäts
adreſſe unterbreitet.

a
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Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
e. Zörbig, 1. Dez. (Das Feſt der i. t

zeit) feierte geſtern in dem benachbarten Kodighau das Weber
Zoogbaum'ſche Ehepaar. Demſelben wurde durch Herrn Archi
diakonus Schumann ein Kaiſerliches Gnadengeſchenk von 30 Mk.
überreicht. Bemerkenswerth iſt noch, daß innerhalb der letzten 7
Jahre in dem nur ca. 200 Seelen zählenden Kodighau dies die
vierte goldne Hochzeit iſt.

Artern, l. Dez. (Arbeitslos.) Durch das Froſtwetter
iſt hier bereits eine größere Anzahl von Arbeitern beſchäftigungslos
geworden. Wenn nun noch, wie verlautet, die Zuckerkampagne ſchon
im Dezember zu Ende geht, werden viele Familienväter arbeitslos
bleiben, zumal auch die Kommune Arbeiten von Belang nicht aus-
zuführen hat.

Seehauſen, 29. Nov. (Baumfrevel. Goldene
Hochzeit.) Ein Baumfrevel iſt in der Nacht vom 25. zum
26. d. Mts. an der Kunſtſtraße nach Herzfelde verübt neun junge
Obſtbäume ſind von roher Bubenhand abgebrochen. Der Magiſtrat

t eine Belohnung von 15 Mk. demjenigen zugeſichert, der den
äter ſo zur Anzeige daß ſeine Beſtrafung erfolgen kann.

Geſtern feierte das in der Kl. Brüderſtraße wohnende Lünemann'ſche
Ehepaar das Feſt der m ochzeit.7 rre s Dezember. (Betrügeriſche Stel l

vertretunga.) Der bei dem Fſeiſchermeiſter O. Hemmann im
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»origen Jahre beſchäftigt geweſene Flei eſelle Max per
aus Etzvorf wurde wegen Diebſtahls vom Amtsgericht zu Gera
ſeiner Zeit zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt. Um aber der
goldenen Freiheit nicht verluſtig zu gehen, hatte er zur Verbüßung
der Strafe einen Stellverlreter in der Perſon eines Hermann Hauk
aus Unterneubrunn bei Eisfeld gegen ein Entgelt von 15 ark
engagirt. Dieſer Betrug wurde entdeckt, nachdem Hauf zwei Monate
der Meißnerſchen Strafe in Gera abgeſeſſen hat. Meißner iſt ver
zaftet und leiſtet gegenwärtig ſeinem Stellvertreter r

Magdeburg, 1. Dezember. (Großfeuer.) er
Nacht vom Freitag zum Sonnabend gegen 2/, Uhr brach auf
zem, dein Brauereibeſitzer Herrn Morgenſtern gehörigen Grund
tück Heil. Geiſtſtr. Nr. 2 (Zum Reiſeonkel) ein Feuer aus,
zas die in dem vier Stock hohen Hintergebäude belegenen
Möbel und Papier-Magazine faſt gärgug zerſtörte.

Die „Magd. Ztg.“ ſchreibt darüber Beim Eintreffen der Feuer-
vehr, die durch eine von der Meldeſtation Hotel Stadt Prag abge

ebene Großfeuermeldung alarmirt worden war, ſchlugen die hellen
lammen bereits aus allen Stockwerken und berührten

um Theil auch die Seitengebände. Da der Treppen-
aufgang vom erſten Stock aus ſchon von den Flammen
ergriffen war, mußten Leitergänge gebildet werden, deren
Beſteigen der herrſchenden Kälte wegen (da ſich auf den
Sproſſen ſofort Eis bildete) ſehr ſchwierig war es kamen die große
and die kleine Ausſchiebeleiter und ein Gang Hakenleitern in
Bebrauch. Der Angriff des Feuers geſchah mit ſteben Schlauch
linien, die von einer auf dem Bärplatz aufgeſtellten Dampfſpritze
eſpeiſt wurden. Unter perfönlicher Leitung des Herrn
randdirektor Stolz gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd

zu beſchränken und gegen 4 Uhr zu löſchen alsdann wurden die um
Aufräumungsarbeiten in Angriff genommen, die bis gegen

z Uhr dauerten, um welche Zeit die Fahrzeuge nach ihren Depots
zurückkehrten. 47 der geſammten Beſatzung der Hauptfeuerwache
varen auch die Feuerwache Neuſtadt und die wachtfreien Mann
chaften auf der Brandſtelle beſchäftigt. Sicherem
var Alles verfichert.

Cöthen, 1. Dezember. (Mäuſeplage.) Jn hieſtger
Hegend werden von allen Seiten Klagen geführt über das maſſen
zafte Auftreten der Feldmäuſe. Nach beendigter Ernte traten die-
ſelben, als ihnen auf den Stoppelfeldern die Nahrung mangelte, auf
die Kartoffel und Kleefelder über. Jetzt richten ſie nun auf den
friſch angelegten Saaten großen Schaden an. Um die gefräßigen
Nager zu vernichten, wurden, wie die „C. Ztg.“ mit-
heilt, verſchiedene Mittel angewendet. Das egen von
Fallen paßt nur für kleinere Verhältniſſe und iſt daher zur Maſſen
oertilgung nicht geeignet. Die Anwendung des Löffler'ſchen Mäuſe

Vernehmen nach

aazillus brachte auch nicht den glänzenden Erfolg, den man erwartete.
Im Kreiſe Delitzſch wurde die Vertilgung durch Gift amtlich ange-
rdnet, in richtiger Erkenntniß deſſen, daß nur „ein gemeinſames,
zleichzeitiges und planmäßiges Vorgehen ganzer Diſtrikte“ von nach
zaltigem Erfolg ſein kann. Zur Anwendung kam der vom Apo
heker Freiberg Delitzſch hergeſtellte SaccharinStrychninhafer. Die
Leute hatten kaum mit dem Einſtreuen der LHaferkörner in die
Mäuſelöcher begonnen, ſo ſah man auch ſchon die todten Thiere
iegen. Es wird nun beabſichtigt, auch im nächſten Jahre die ge
neinſchaftliche Verfolgung wieder aufzunehmen. Hoffentlich gehen
auch andere Kreiſe in derſelben geſchloſſenen Weiſe vor.

Alteuburg, 1. Dez. (Statiſtik der Blitz ſchläg e)
Die vielumſtrittene Frage ob Blitzableiter ihren Zweck erfüllen iſt
oer altenburgiſchen Regierung Veranlaſſung geworden eine Statiſtik
äber re zu führen. Dabei hat ſich herausgeſtellt, daß im
S lltenburg von 1892 bis 1894 zuſammen 54 Blitze
zrände verurſacht haben. Von dieſen 54 Blitzſchlägen hat nur einer

ein Gebäude mit Blitzableitung getroffen und hat die Anlage nur
arg beſchädigt, alle übrigen Blitze fuhren in Gebäude, die ohne

litzableiter waren.
Weimar, 1. Dezember. (Ein Zopfabſchneider) hat

ich Gotha und deſſen Umgebung jüngſthin zum er ſeiner
edenfalls recht lohnenden Thätigkeit auserſehen. Er bot verſchiedenen
Schönen bis zu 20 Mark für die Aufopferung ihres Haarſchmuckes.
Uebrigens haben die Gericht die Sache nicht ſo harmlos angeſehen,
ſondern das Schöffengericht in Gotha verurtheilte den (24 Mal vor
„eſtraften Barbier A. Ehrhardt wegen Körperverletzung zu vier
Wochen Gefängniß.

Lobenſtein, 29. November. (Feuer.) In der verfloſſenen
Nacht brach, wie ſchon kurz mitgetheilt, gegen 2 Uhr in der im
kemnitzthale liegenden früheren Walkmühle Feuer aus und ver-
vandelte das Fabrikgebäude in einen Schutthaufen. Erſt kurz vor
7 Uhr kam die Nachricht von dem ausgebrochenen Schadenfeuer hier
an, weshalb die ſofort zur Stelle geeilte Feuerwehr bloß noch die
aus dem Schutthaufen aufſchlagenden Flammen zu löſchen brauchte.
Das Fabrikgebäude wurde vor ungefähr 25 Jahren zum Zwecke der
Einrichtung einer Schiefertafelfabrik erbaut, ſpäter wurde eine Spund
abrit in demſelben angelegt, die bis jetzt im Betrieb war. Das

Wohngebäude, welches nur durch einen breiten Gang von dem ab
gebrannten Fabrikgebäude getrennt war, hat nur wenig gelitten, da
die Luft glücklicherweiſe die Flammen von demſelben wegtrieb. Die
Beſitzerin, die Kaufmannswitiwe Rau, wohnt in ihrem Geſchäfts
hauſe in der Stadt und nur der Maſchiniſt mit ſeiner Familie bewohnt
das verſchont gebliebene Gebäude. Ueber die Entſtehungsurſache iſt
bis jetzt nichts bekannt geworden.

Landwirthſchaftlicher BauerunVerein des
Saalkreiſes.

n. Halle, den 30. November.
II.

Aus ver weiteren Beſprechung über die Maul und Klauen-
ceuche, an welcher ſich noch die Herren Oberamtmann Säuberlich
Gerlebogk, Gutsbeſitzer Weſche, rin Dietrich und Landes-
ökonomierath von MendelSteinfels betheiligten, ſeien hier
noch u die Ausführungen des Letzteren hervorgehoben. Derſelbe
betonte, daß bedauerlicher Weiſe nicht alle deutſchen Bundesſtaaten
ſowie Preußen die Verordnung gegenüber der Seuchen Einſchleppung
aus dem Ausland innehalten, ſo z. B. Bayern und Hamburg die
Sache ſehr auf die leichte Schulter nehmen und ſei es aus Mangel
an gutem Willen, ſei es aus Mangel an Macht der Begehrlichkeit des
Handels in dieſer Beziehung nicht gehörig Widerſtand leiſten. Es iſt
deßhalb dringend zu wünſchen, daß der Bundesrath erwäge, wie auch
die nach dieſer Richtung hin ſich ſchwach zeigenden Staaten zur
ſtrengen Jnnehaltung der betreffenden Maßregeln veranlaßt werden
können. Wird Ernſt gemacht mit der dauernden Sperre Deutſchlands

egen die Lirntgr der Seuchen aus dem ſeucheverdächtigen
Ausland, ſo wird ſich bei uns die ViehProduklion zweifellos ſo
ſteigern iaſſen, daß ſie unſerem einheimiſchen Vedarf völlig entſprechen
kann. Der Redner betonte dann, daß die Desinfektion der Eiſen
bahnwaggons mit Dampf zur Bekämpfung der Seuchen
ver ſchleppung nicht ausreiche, ſondern dazu die Desinfektion
mit Kalk nöthig ſei. Ebenſo nothwendig ſei die gehörige
Pflaſterung und Desinfektion der EiſenbahnRampen. Empfehlens
werth ſei auch die Anzeige von Vernachläſſigung der Desinfektion der
HändlerStälle und anderer Uebelſtände der letzteren, weiter auch das
bisher nur von einigen Amtsvorſtehern verfüßte Verbot von Märkten
überhaupt, nicht blos der Viehmarkte, ſowie der Tanzvergnügen in
verſeuchten Ortſchaften, da ſolche Veranſtaltungen ſich mehrfach als
gefährliche Gelegenheiten zur Verſchleppung der Seuche erwieſen

m

ben. Die bereits mitgetheilte Reſolution wurde von der elwa
9 Theilnehmer zählenden Verſammlung zugleich mit folgen dem

t angenommenußerdem erklärt der Verein daß die bisherige Desinfektion
der Eiſenbahnwagen und w. v nicht als eine genügende
angeſehen werden kann. Es muß entſchieden gefordert werden,
daß die Desinfektion in einer dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaft
benden Weiſe, namentlich auch auf kleineren Stationen
erfolgt.

Ueber die Errichtung und den Betrieb von Ge-
treideſilos und ikrs Bedeutung für die Hebunder Getreidepreiſe ſprach dann Herr Wandesbkonomicrath
von Mendel-Steinfels. Jn den einleitenden Darlegungen
hob der Redner hervor daß zur Ermöglichung der Exiſtenzfähigkeit
der Land wirthſchaft die Stabiliſirung der Getreidepreiſe auf einer
mittleren Höhe nöthig ſei, welche bisher durch die Machinationen des
internationalen Kapitals und der Börſenſpekulanten unmöglich gemacht
ſei. Unter den Mitteln, welche dazu dienen könnten, das erwähnte
Ziel zu erreichen dürften die großen Getreideſpeicher ein ſehr wirk
ſames darſtellen, wenn auch nicht zu verkennen ſei daß ein einziges
Mittel nicht ausreichen werde, die Landwirthſchaft
ihrer Nothlage herauszubringen. Die Getreideſilos würden
jedenfalls den Uebergriffen des internationalen Kapitals
im Getreidehandel die Spitze abbrechen und die Land-
wirthe lebensfähiger machen können, indem ſie die Möglichkeit bieten
würden, das einheimiſche Getreide zuſammenzubringen aus der Nähe
und Ferne, es zu trocknen, reinigen, ſortiren und ſo gleichmäßige
Waare in großen Mengen auf dem Markt anzubieten und damit
dem Fernangebot des Auslandes die Spitze abzubrechen. Nicht dem
reellen Handel ſolle dadurch Schaden zugefügt werden wohl aber
würden die Silos der Landwirthe eine ſcharfe Spitze gegen die
börſenmäßige Getreidepreisbildung in Berlin darſtellen deſſen ſei ſich
der Großhandel auch wohl bewußt, wie die Thatſache beweiſe, daß
die Großſpekulanten, ſeit Finanzminiſter Miquel kundgegeben, daß er
die Erbauung von Silos für die Hebung der lanwirthſchaftlichen
Nothlage zu unterſtützen geneigt ſei, ihrerſeits bereits mit der Er
richtung großer Speicher in
Der Redner erläuterte dann die Einrichtung von Silos, die

aus

önigsberg, Hamburg, Köln c. vorgehen.

früher Gruben zur Aufnahme des Getreides waren, heute nach
amerikaniſchem Muſter 3 bis 4 Stockwerk hohe Thürme mit einer
großen Anzahl von Zellen ſind, in welchen faſt allein durch Ma
ſchinenkraft, darum verhältnißmäßig billig, das Getreide zuſammen-
gebracht, getrocknet, gereinigt, nach verſchiedenen Typen klaſſifizirt
wird bis zum Abſatz. Jn Halle wird eine Anlage errichtet, welche
2/„ SiloCapazität hat und zu ein Drittel aus Speicherräumen beſteht, in
denen das Getreide dann, wenn größere
fuhr kleinerer Beſitzer zuſammengekommen find, in die Zellen
gebracht wird, die hier 40 bis 80 Ztr. faſſen ſollen. Der Silo
ſoll zur Aufnahme von 5000 Tonnen, alſo 100000 Ztr.
erichtet werden, jedoch wird ſofort die Möglichkeit
Erweiterung für das doppelte Quantum vorgeſehen.
ſchätzt, daß, wenn nur die Hälfte der Landwirthe der
ſich an der Anfuhr betheiligen, jährlich 2 bis 4 Millionen
angefahren werden dürften. Der Preis dieſer SiloAnlage

ein
der

Man
rovinz
entner

erbaut wird die Anlage auf einem Grundſtück in der Berlinerſtraße
in der Nähe des Bahnhofs, mit dem ſie durch Anſchlußgeleiſe ver
bunden wird. Als Vorausſetzungen für eine erſprießliche Wirkung
dieſer Einrichtung für die einheimiſche Landwirthſchaft hat das Di-

Mengen aus der An

nebſt
Wohnhaus und Stallung wird ſich auf etwa 200000 Mk. ſtellen

rektorium des landw. Zentralvereins der Provinz Sachſen in einem
Bericht an den Landwirthſchaftsminiſter bezeichnet: Aus giebigen
Lombardverkehr, Beſeitigung jeglicher Zollkredite,
Bevorzugung des in den Silosundaus denſelben ge-
ſchafften Getreides hinſichtlich der Frachtſätze,
billige Pachtſummen für die Silos, endlich die
Börſenreform und die Deckung des Getreidebedarfs
des Staates für das Militär u. ſ. w. aus den Silos. Der
Bau der Silos iſt nach Anſicht des Redners nicht allein eine Maß
regel, die entſchiedenen Erfolg für einen wichtigen Einfluß der Land
wirthſchaft auf die Getreidepreisbildung verſpricht, ſondern auch von
hoher politiſcher und patriotiſcher Bedeutung, da hier ein Mittel
vorliegt, Deutſchland die Verſorgung mit Brotkorn im Kriegsfall zu
ſichern, wo die Staaten, die uns ſonſt damit verſorgen, abgeſperrt
oder unſere Gegner ſein werden.

Nach dieſen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Ausführungen
hielt Herr Geheimer Regierungsrath Profeſſor Dr. Maercker noch
einen Vortrag über das Thema: „Welche Aufgabe hat die
wiſſenſchaftliche Forſchung bei der jetzigen Lage
der Land wirthſchaft zu erfüllen und wie kann
der praktiſche Landwirth dabei mitwirken?
Der Redner betonte, daß, wenn auch jetzt die wirthſchaftliche Be
wegung zur Förderung der Landwirthſchaft zweifellos unter den
dieſelben betreffenden e die erſte Stelle einnehme, doch da
rüber die Verbeſſerung der Technik und Produktionsverhältniſſe nicht
vergeſſen werden dürfe zu der jeder Landwirth, auch der kleine,
ſeinen Theil im Stande ſei. Unter dieſem Geſichtspunkt
habe er, edner, früher vielfach praktiſche Landwirthe
zut Anſtellung von Feld und Fütterungsverſuchen
ewonnen, in den beiden letzten Jahren jedoch im
inblick auf die Nothlage der Landwirthſchaft davon Abſtand ge

nommen, weil er den Landwirthen dabei nicht zumuthe, Verſuche
ohne augenſcheinlichen Erfolg durchzuführen. Damit aber ſei keines
wegs vom Redner ein mit ſeinen früheren Anſchauungen im Wider
ſpruch ſtehender Weg eingeſchlagen; im Gegentheil gedenke er in
Zukunft wieder die Hülfe der Praktiker für Feld-Verſuche,
deren hohen Werth er ſtets betont habe, in Anſpruch
u nehmen zur Förderung der landwirthſchaftlichen Produktion.Ver Redner erörterte daun, wie er bisher in der Vegetationsſtation

und auf den Freilandparzellen der Verſuchsſtation die Prüfung von
Vorſchlägen, welche auf eine höhere und billigere landw. Produktion
abzielten, geprüft und dann Gelegenheit gehabt Meeg durch das Ent
gegenkommen praktiſcher s unſerer Provinz weitere Prü
ungen der ſo vorher geſichteten Verſuche auf ihre Rentabilität im

oßbetrieb vornehmen zu laſſen. Eine neue Staffel zur Sichtung
der Verſuche ſei nun durch die Errichtung der Verſuchsſtation Lauch
ſtedt mit 220 und einer Subvention des Landwirthſchafts
miniſters von 25000 Mark im Werk. Die Verſuche, die
im Vegetationshaus und Freiland Parzelle, ſowie dann in
der Verſuchswirthſchaft ſich günſtig S würden auch in Zukunft
den Praktikern zur Prüfung im Großbetrieb unterbreitet werden.
Dort werde ſich Gelegenheit vieten, im Großen und Ganzen zu be
urtheilen, ob eine Wahrſcheinlichkeit vorliege, daß Maßregeln, die ſich
im Kleinen als günſtig erwieſen hätten, den großen Landwirthen auch
als rentabel und brauchbar ſich erweiſen dürften das Endurtheil
werde allerdings der Großbetrieb mit ſeinen Verſuchen zu ſprechen
haben. So werde die Verſuchswirthſchaft die Tauſende neuer Ge
treide-, Rüben, KartoffelSorten zu prüfen haben, die jetzt angeprieſen
werden, zu dieſem Zweck werde ein Sortenfeld zum Anbau aller neu
auftretenden Sorten hervorragender Züchter angelegt werden. Weiter
ſolle die Verſuchswirthſchaft ütterungsverſuche betreiben, beſonders
zunächſt mit Melaſſe, um feſtzuſtellen, wie viel Melaſſe verfüttertwerden kann, ohne daß die vielfach beobachtete Knochenbrüchigkeit der
damit allein gefütterten Thiere eintritt, vorausgeſetzt, daß man Kalk
und Phosphorſäure zuſetzt. Eine weitere, ihrer Löſung in der Ver
ſuchs wirthſchaft entgegen zu führende Frage ſei die
Feſtſtellung von Conſervirungsmitteln für den Stalldünger
zur Erhaltung des Stickſtoffs deſſelben in wirkſamer Form.
Dieſe Arbeiten der Vegetationsſtation, der Freilandkultur, der Verſuchs
ſtation und der Verſuchswirthſchaft ſeien als Grundlage zur Sichtung

der Vorſchläge zur Förderung der landwirthſchaftlichen Produrtton
abſolut nothwendig, das gelte aber nicht minder von den durch die
praktiſchen Landwirthe im Anſchluß daran zu machenden Verſuche.
Die erſteren Verſuche, wenn günſtig verlaufen, gärantirten etwa 75 9
Erfolg, die Praxis könne ſie dann alſo mit nicht ſchweren
Verluſten fortſetzen. Dabei würden Manche, die nicht mit
Unrecht mißtrauiſch ſeien, daß die Reſultate der Vegetations-
ſtation und der Verſuchs wirthſchaft für ihre eigene Wirth-
ſchaft paßten, gewahr werden, wie dieſelben in Betrieben, die den
ihrigen ähnlich ſind, ſich bewähren und deshalb ſei es erwünſcht, daß
vom nächſten Jahre ab praktiſche Landwirthe des Saalkreiſes ſich
zur Anſtellupg von ſolchen Verſuchen bereit erklären, um nicht durch
Reden ſondern durch Zeigen einzelne Fortſchritte der Landwirth-
ſchaftswiſſenſchaft ihren Kollegen vor Augen zu führen und von
dem Werth derſelben zu überzeugen wie früher ſchon die Anbau-
Verſuche mit Zuhilfenahme von Chiliſalpeter neuer Getreide und
RübenArten durch ihren augenſcheinlichen Erfolg viele zur Nachahmung
veranlaßt haben. Weiter aber haben dieſe Feldverſuche des Praftikers
noch Bedeutung für die Ausarbeitung der Rentabilitätsfrage. ZurAnſtellun der Feldverſuche wird es der Bereitwilligkeit von etwa 25,

zu Verſuchen über den Stalldünger, mit denen übrigens Fütterungs-
verſuche ſehr wohl Hand in Hand gehen können, der Milarbeit von
10--15 praktiſchen Landwirthen des Saalkreiſes bedürfen, die ſich
ewiß im Bauernverein finden werden, der ſtets eifrig bemüht, ſich die

Fortſchritte der Technik und Wiſſenſchaft der Landwirthſchaft anzueignen
aber auch zu fördern, damit den Anlaß geben kann, daß die hieſige
Organiſation auch noch anderen Gegenden, die weniger geſegnet ſind,
als unſer Gebiet, zu Gute kommt.

Nach dieſem überaus beifällig aufgenommenen Vortrage wurden
die Verhandlungen geſchloſſen ein noch auf der Tagesordnung
ſtehender Vortrag des Herrn Pr. Hollrung über Zeit und
Sitreitfragen auf dem Gebiet der Pflanzenkrank-
heiten wurde im Hinblick auf die vorgerückte Zeit bis zur nächſten
Verſammlung vertagt.

n Sè
Halleſche Lokalnachrichten vom 2. Dezember.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quelleu-
Angabe geſtattet.

Bürgerverein. Ja der vorgeſtrigen GeneralVerſammlung
wurde der Kaſſenbericht erſtattet, nach welchem der jetzt 255 Mitglieder

Verein im laufenden Jahre 536 Mk. Einnahmen und 702
k. Ausgaben gehabt hat und jetzt über ein Vermögen von 449 Mk.

verfügt. Bei der Vorſtandswahl wurden die Herren Kaufm. Apelt,
Kaufmann Uber, Kaufmann David, Kaufmann Richter, Kauf-
mann Döhler, Buchbindermeiſter Kreſſe mann und Steinſetz
meiſier Stephan wieder-, die Herren Zimmermeiſter Pfaul und
Rechtsanwalt eisler neugewählt. Die zur Verhandlung ge-
langten kommunalen Angelegenheiten waren ohne Belang.

Der II. kommunale Wahlverein hält heute Abend
8 Uhr eine Verſammlung in Kohl's Reſtaurant, Königsſtraße
Nr. 4 ab. Auf der Tagesordnung ſtehen 1) Beſprechung über die
bevorſtehende StadtverordnetenStichwahl, 2) Beſprechung über
Straßenpflaſterung.

Halleſche Straßenbahn. Die Betriebs Einnahmen per
November betragen: 1895 c. 1 924,50 gegen 1894 11706,50
Mehr 1895 218 00. Die Geſammt-Belriebs Einnahmen Januar-
November betragen: 1895 156 506,70 gegen 1894 159902,83,
minus 1895 c. 3 396, 13,

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der Dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, den 3. Dezember Kalt, meiſt trübe, vielfach Nieder
ſchlag. Stürmiſch.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unfſtrut.

Fall. WuchsStraußfurt 29. November 4 1,09. 30. November 1,00 0
Halle e 1 Dezember 4- 1,74, 3. Dezember 1,7. 0,00 4 2
Trotha v 2 1,52. 22 3,52 0,00Aisleben 29. November 3,26. 30. November 4 1,24. 0,02 e

Die Saale hat Treibels.

Elbe.
Außig 29. November 0,16. 26. November 0,31. 0,15
Dresden III t 1,34. e 3,36. 0,02 unWittenberg e 9 S 24. J 1,10 0,14 hBarby e es 2 5 7 7 1,16. 4 77 0,88. 0,28Magdeburg e z 1,20. z m 4 1,160. 0,10Wittenberge III 1,37. 2 1.39. 0,07

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Markktberichte.
Leipzig, 30. November. Produktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto feſt.
inländiſcher alter 145—-151 bez. Brf., inländiſcher neuer 145--151
bez. Brf., ausländiſcher 140--158 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto behauptet, inländiſcher alter 122—130 bez. Brf., inländiſcher neuer
122 130 bez. Brf. ausländiſcher 126--130 bez. Brf. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte neue 140--163 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 114 bis 120 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 c. bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14--14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 Kg netto inländiſcher alter bis

bz. Br., inländiſcher neuer 123 129 bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 105--110 bez. Brf., runder 105-- 110 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140--160, do. Futter 130-- 140. Bohnen per 100 Lg
netto loco 20-26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto 8,50--9,50 Brf. Rüböl
er 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, ruhig, 47,00 Brf.

nöl ver 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 80—110 bez., do. roth nach Qual.
70-—85 bez. do. ſchwed. nach Qual. 70—85. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Spritfabrik: Spiritus
unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne Faß mit 50 A. Ver
auchsabgabe 51,60 Geld mit 70 Verbrauchsabgabe 32,10
ark Geld. Dienstag, 26. Nov., mit 50 c. Verbrauchsabgabe

52,30 c. Geld, mit 70 C. Verbrauchsabgabe 32,80 Mark Geld.
Hamburg, 30. Nov. (Futtermittelmarkt.) Original

Bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Mit dem Eintritt des
Froſtwetters hat die Marktlage eine weitere Beſſerung erfahren. Es
zeigt ſich nicht nur mehr Futtermittelbedarf, es mußten auch vielfach
höhere Preiſe bewilligt werden. Kleie und Reisfuttermehl bleiben

lebhaft gefragt. gReisfuttermehl 3,85 C. bis 3,55 ab Hamburg, bis
A. ab Amſterdam und Antwerpen, 3,70 A. bis 3,80 c. ab Magde

burg, 2,50 bis 3,25 c. ab Hamburg, Reiskleie 1,80-2,00 ab Ham-
burg, 1,80 c. bis 2,00 ab Bremen, Getrocknete Getreide

4,00 c. bis 4,55 c. ab Hamburg, 0,00 c. bis 0,00 c. ab
agdeburg, Getrocknete Biertreber 2,80 bis 3, 10 ab Hamburg, Erd

nußluchen und Erdnußmehl 5,50 bis 6,00 A. ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,60 c. bis 5,30 A.
ab Hamburg, Cocusnußkuchen und Cocusnußmehl 3,90 bis 4,75
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,25 C. bis 3,40 C. ab Hamburg,
Rapskuchen 4,30 A. bis 4,75 c. ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed

Scſupare FJillig, Tuchhancllung mit Anfertigung feinerer Herren leider

M nach Maass [4040

Grosse Steinstrasse 15.
Avuer kannt leistungsfühiges Geaohäft, empfehlt sioh ergevbenst-



verzollt 4,75 bis 5,00 ab Hamburg, Weizenkleie 3,60 bis330 A. ab Roggenkleie 3,50 bis 4,00 ab Ham
burg per 50

Viehmärkte.
Berlin, 30. Nov. Städtiſcher Schlachtvie hmarkt

Zum Verkaufe ſtanden. Rinder, 7979 Schweine, 962 Kälber,
7499 Hammel. Der Rinder markt verlief ſchon von Anfang an
ſchleppend, verflaute aber ſchließlich ganz, da wegen der bei einem

eingegangenen Poſten von 27 Huſumern konſtatirten Maul
und Klauenſeuche gegen 11 Uhr ſowohl die Ausfuhr der Rinder,als auch auf Grund der Miniſterialverordnung vom 16. November
1893 der Schafe geſperrt werden mußte. Nur nach Orten mit
öffentlichen, amtlich überwachten Schlachthäuſeren, deren Behörden
ſich damit einverſtanden erklärt haben, iſt Ausfuhr geſtattet. Dem
ufolge verbleibt vorausſichtlich ein Ueberſtand von nahe an 1000

indern. Der 1. und 2. Qualität gehörten circa 1400 Stück an.
I. 60 bis 62 A., II. 5257 III. 4750 IV. 44--45
die 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine markt wird eben

falls bei ganz gedrücktem flauem Verlauf bei Weitem nicht geräumt.
I. 45 ausgeſuchte Poſten darüber, II. 42--44 III. 38--41
die 100 Pfund mit 20 Proz. Tara. Auch der Kälber markt ge
ſtaltete ſich ſchleppend und wird nicht ganz geräumt. Nur feinſte,
ſchwere Waare hielt gut alte Preiſe. I. 59 644, ausgeſuchte Waare
darüber, II. 54—58 III. 48--53 4 das Pfund Fleiſchgewicht.
Am Hammel bleibt bei ruhigem Geſchäftsgange wegen der Sperre
(ſ. oben), dennoch Ueberſtand. I. 52—56 Lämmer bis 58
II. 46—50 das Pfund Feiſchgewicht. Schleswig-Holſteiner 26 bis
31 4 das Pfund Lebendgewicht.

Waaren- und Produkteuberichte.
Getreide.

Verlin, 30. November. Wetzen m Ausſchluß von Raudwetzen) per 1060 Kllog.
loco ſtill, Termine matt, gekündigt 400 Tonnen, Kündigungspreis 144 Mk.
bez., loco 136--151 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 244 Mk. bez., gelbr
bavelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Dezember 142,25--142,50 Mk.
bez., per Mai 1896 147 Mk. dez, per Juni bez

Noggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Termine feſt, gekündigr
To., Kündigungspreis Mt., loco 114 123 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 116,5 Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 120 Mk. ab Bahn bez., wenig
klammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis bez., per Dezember 117,75--117 Mk. bez., per
Mai 1896 123,/5-123 Mk. bez., Juni 124,5--124 Mt. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 112--126 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 128-175 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. leco unverzndert, Termine feſt aber ſtill, getündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 117--150 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 117 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 118--132 Mk. bez., feiner 134
bis 145 Mk. bez., geringer mit Geruch Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 116-128 Mk. bez., feiner 130- 140 Mt. bez., geringer Mt. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter Mk. bez., feiner Mk. bez., ruff. 119 124 Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., per dieſen Monat Mt. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Dezember 117 Mk. bez., per Mai 119,5 Mk. bez.
Ma is per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, gekündigt Tonnen

h Mt.

Kündigungspreis Mk., Loco 100 107 Mt. nach Qualität, runder 1009--105 Mk.
bez., amerik. Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Dezember 100,50 Mk.
bez. Mai 93,75 bez.

Magdeburg, 30. November. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 143--147
Mk., neuer Mk., Weißweizen 140- 143 Mt., glatter engliſcher Weizen 135-140 Mk.
Raudweizen 150 136 Mt., Roggen alter 120--127 Mt., neuer Mk., Cbevalier
gerſte 135-- 170 Mk., Landgerſte 120- 139 Mk., Hafer 118—128 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 30. Novemb. Weizen loco ruhig, 135— 142 Mt., per NovemberDezemb.
143,00 Mt., per April-Mai 146,50 Mt. Roggen loco ruhig, 118-122 a2p
rer 117,00 Mk., per April-Mai 123,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 113 Mk.

Köln, 30. November. Weizen alter hieſiger loco 15,00, neuer hieſiger fremder
loco 16,00, per Novemb. Roggen bieſiger loco 12,75, fremder ioco 13,50, per
Novemb. Hafer alter hieſiger loco 13,25, neuer hieſiger fremder 15,50.

Mannheim, 30. November. Weizen per November 15,25 Mk. per Marz 14,85.
oggen per November 12,60 Mk., per März 12,70 Mk. Hafer per November 12,50

Mt., per März 12,60 Mk. Mais per November 10,25, per März 10,00.
Hamburg, 30. November. Weizen loco ruhig, dolſtein. ioco neuer 135--142 Mk.

Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 136 140 Mt., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 89-—82. Hafer feſt. Gerſte feſt.

eSee
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per JParis, 30. November. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Nov. 168,36, per
Dez. 15,45, per Sept. Dez. per Jan.April 18,95. Roggen ruhig per
Nov. 10,50, per Nov. Febr. 42,70.

Paris, 30. Nov. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Nov. 18,45 per Dez.
April 18 Roggen ruhig, per November
Weizen auf Termine feſt, per November per

150. Roggen loco träge, anf Termine feſt, ver März 101, per Mat 102.
5 jFeterevurg, 30. November. Weizen loco 7,75. Roggen loco 8,80. Hafer

Antwerpen, 20. November. Weizen ſteigend. Roggen behauptet, Hafer
behauptet. Gerſte ruhig

London, 30. November. An der Küſte 2 Weizenladungen angeboten.
New ork, 29. November. (Telegramm). Weizen loco 68 per November 65

ver Dezember 66, per März 68, per Mai 675 Mais per November 351
Dezember 34,, per Mat 359 Mehl 2,40. Getreidefracht 3 Mk.

Chicago, 30. November. (Telegr.) per Weizen per Nov. 56 per Dezember 56
Mais per November 269

Zucker.
Hamburg, 30. November. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 8806

Redement neue üÜſance, frei an Bord Hamburg per November per Dezember
10/42 per März 10,80, per Mat 10.92 Ruhig

Paris, 30. November. (Schiutzhertcht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 27,650
Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm er Nov. 30,12 per Dezember 30,26, per
JanuarApril 31,00, per März Juni 31,50.

London, 30. November. 96 Prozent Javazucker loco 125 ruhig, Rüben Rohzucker
loco 10 Ruhig.New-York, 30. November. Zucker: Muscovado 218 Ceuts; roh Centrifugal 3/
Ceuts, raff. granul. S Cents.

Kaffee.
Hamburg, 30. Novemb. (Rachmittagsbericht.) Good average Santos per Dezember

72,75, per März 69.25, per Mai 07,75, ver Juli 665,75. Ruhig.
Havre, 30. November. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per November 89,50, per Dezember 89,25, per März 86,25.
Kaum behauptet.

Havre, 30. November. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß init 20 Points Hauſſe.

Amſterdam, 30. November. JapaKaffee good ordinary 54.
Petrolum.

Bremen, 30. November. (Schiußbericht.) Raffinirtes Petrolemn. Feſt. Loco
7,00 Br. Tendenz: Feſt.

r 30. Nooember. Petroleum loco feſter, Standard white loco 6,80.
Stettin, 360. November. Petroleum loco 11,30.
Antwerpen, 30. November. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 19,00

Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig-
Spiritus.

Berlin, 30. Movember. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe ver 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs
preis 37,50, per dieſen Monat 38 37,1 --38 Mk. bez., per Dez. 37,1-36,937 Mk. bez.
per Mai 37,8 37,7—37,0 Mk. bez.

Hamburg, 30. November. Spiritus ruhig, per November-Dez. 172 Br., per
Dez.Jan. 178 Br., ver Jan. Feb. 17, Br., per AprilMai 175 Br.
ſt Ftgttin, 30. November. Spiritus matter, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum

euer 31,760.
Breslanu, 30. November. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk.

Verbrauchsabgabe per November 49,50, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per No
vember 30,40.

Paris, 30. November. Spiritus ruhig, per November 30,75, per Dezember 30,75,
per Januar- April 32,00, per Mai-Auguſt 33,00.,

Oele. Oelfaaten. Fettwaren.
Berlin, 30. November. Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine behauptet. Ge

kündigt 700 Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 45,8 Mk. bez., per Dez. 46,8 Mk. bez., per Mai 45,6-—45,9——48,8 Mk. bez.

Hamburg, 30. November. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 47,50.
Breslan, 30. November. Rüböl per November 45,00, per Mai
Köln, 30. November. Rüböl loco 51,90, per Mai 49,40 Br.

m Stettin, 30. November. Rüböl loco unverändert, per Nov. 46,70, per April-
ai 45,70.

Paris, 30. November. Rüböl ruhig, ver November 53,75, per Dezember 53,75,
per JanuarApril 53,75, per MärzJuni 52,75.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 30. November. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 145—-166 Mk. nach Qualität

Viktoria Erbſen 155- 170 Mk., Futterwaare 115— 132 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo-
gramm. Erbjen, geibe zum Kochen 20—36 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mkt., Linſen
20——60 Mk. per 100 Kilogramm.

20. ber. 20 18ma J 7 /00-—24,00 Mk., Kocherbſen 18,00—30,00

e h Aue r t. ver 100 Alleart
Nordhauſen toffeln 3,60 3,80 M. per 100

39. November. ſtärke, pa. Waare prompt 14,25-—14,50 Mk.
prima Waare prompt

14,60- 1 Lieferung per DezemberMärz 14 00-14,0 Mk., SuperiorStärke
14,50--14,75 Mk., SuperiorMehl 14,75 16,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 3. November. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20--1,60 Mk., Banch

fleiſch 0,90 20 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,40 Mk., Kalbfleiſch 0,80 1,60 Mk., Ham
Mt., Butter 2,00--2,80 Mk. per 1 Kilogromm, Eier 2,20-—4,80 Mk.

per Schock.
Nordhanſen, 20. November. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10—1,30 Mk., geräucherrer Speck 1,40--1,60 Mk.
Hammelfteiſch 1,00--1 10 Mk., Kalbfleiſch I,10--1,20 Mk., Landbutter 1,60 Mk., Speiſe
butter 2.0 2,10 Mk., feinſte Gutsbutter 2,40— 2,60 Mk., Eier 1,27--1,34 Mt. per 1 Kilo
gramm, Eier 3,80-4,00 Mk., Käſe 400--5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 29. November. Schmalz. Steam 29,50 Mk., Fairbank 26,00 M., ArmonrSpezial 31,60 t Chamberlain, Roe Co. 30,59 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 37,00——40 M., Schlachterſchmalz 50 Mk. per NettoCentner inkl. Zoll.
Squire Schmalz in Tierces 31,50 Mk., in Firkins 32,00 Mk., in Eimern 33,59 Mk. un
verzollt.

Vremen, 30. November. Schmalz, Wilcox 3' Pfg., Armour ſhield 301, Pfg.
Cuydah 311 Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 26 Pfg.

Antwerpen, 30. November. Schmalz per Oktober 731 Margarine ruhig

Fiſche.
Verlin, 30. November. Karpfen T,20 2,40 Mk., Aale 1,20— 2,60 Mk., Zander 1,00

bis 2,40 Mk., Hechte 1,0 1,69 Mk., Barſche 0,20- 1,60 Mk., Schleie 1,00--2,60 Mt.
Bleie 0,60 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 30. November. Steinbutt 15. Pfg., kleine 75 Pfg., Seezungen, große 160
Pfg., kleine 10 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., kleine 35 Pfg., Rothzungen 69 Pfg., Zander
45 Pfg., Schollen, große 45 Pfg., mittel 40 Pfg., kieine 1ß Pfg., Scheilſiſche, 22
Pfg., mittel 15 Pfg., kleine 12 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Silberlachs 140 Pfa.,
Lachsforellen 120 Pfy., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 200 Pfg.
Cadbliau, große 8 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengfiſch 10 Pfg., Knurrhähne 10 Pfg., Rochen
I Pfg. Blauſiſch 12 pfg.

Mehl.
Berlin, 30. November. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und per 100 Kilogramm

brutto inel. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
bez., per Dezember 16,10 bez., per Jannar l6,29 bez., per

Febr. bez., per März bez., per Mai 16,55 bez. Weizenmehl Nr. 00 20,75 bis
Ic,75 bez., Nr. O 18,59 15,50 bez. Feme Marken über Notiz dezahlt. Roggenmehl
Nr. 01 16,5. 16,00 bez., do. feine Marten Nr. 0/1 17,50 16.50 bez., Nr. O 1.50 Mt.
böhber als Nr. 0/1 ver 100 Kilogramm brutto incl. Sack. Roggenkleie 7,65——8,00 bez.
Weizenkleie 7,60-—-7,80 bez. loko per 100 Kg netto exkl. Sack.

Paris, 30. November. (Schlußbericht.) Mehl feſt, per November 40,85, per
Dezember 41,10, per Januar-April 41,9 per März- Juni 42,60.

Stroh. Hen.
Nordhanſen, 30. November. Richtſtrod 3,50-4,00 Mk., Heu 4,60-—-65,00 Mk., für

100 Kilogramm.
Berlin, 30. Nov. (Amtlich.) Richtſtroh 3,32——4,16 Mk., Heu 3,50--6,20 Mk.

für 100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 30. November. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B.

Per Dezember Mark, per Januar 3,171 Mart, per Februar 3,20 Mark, per März
2,20 Mk., per April 3,20 Mk., per Mai 3,221 Mk., ver Juni 3,25 Mk., per Juli
3.25 Mk., per Auguſt 3,271 Mk., per September 3,30 Mk., per Oktober 3,30 Mk., per
November 3,321 Mark. Umſatz 35 000 Kilogramm. Behauptet.
142 Dremen, 39. Nov. Baumwolle, upland middiing loco 441 Pfg. Wolle, Umſatz

2 Ballen.
Liverpool, 30. November. (Schlußbericht.) Baumwolle Umſatz 10500 Balle

davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.
Middlmng amerikaniſche Lieferungen

ver April-Mai a Verkäuferpreis,per Nov. Dezember 49 427 Werth,
DezemberJanuar 48 Käuferpreis,) MaiJuni 47 4 a Käuferpreis,
Januar- Februar 425 4 Vertäuferpr.,/ Juni-Juli 419 442 Verkäuferpreis,
Februar März 42 4 Verkäuferpreis, Juli-Auguſt 4 d. Werth.
März-April 416 Käuferpreis,

Rio de Janeiro, 23. November. Wechſel auf London 98,,
Bnuenos-Ayres, 30. November. Goldagio 230.

Beranrwortlich:
Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft; Dr. Walther Gebensleben für
Feuilleton und Theater; Hr. Guſtav Adolf Laurent für Lotales, Pro
vinzielles und Allgemeines Adelbert Kirſten für den Jnſeratentheil; ſämmtlich in
Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion
betreffender Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „„An die Redaktion
der Salleſchen Zeitung in Halle a. S.,““ zu adreſſiren.

Halle a. S.
Leipzigerſtr. 21.

Weisse Damastbezügre von 6 Mk. bis zu den feinſten.
Gestreiſte Satinbezügre von 5,50, 6, 7 Mk.
Buntes carrirtes Bettzeuge Meter 45, 50, 60 Pfg.

Schnabel Grünberg t. zu.
empfehlen zu Weihnachts GeschenkKen äußerſt billig:

Bunte Köper-Beziägre Meter 40, 50, 60 Pfg.
Betttüicher ohne Naht 1,80, 2, 3 Mk.
BRettdecken 2, 3, 4 Mk. u. ſ. w. [4049

GeſchäftshausVerkauf!

Ein in Halberſtadt an beſter
Geſchäftslage (Fiſchmarkt) be
legenes Geſchäftshaus mit neuge-
bautem Laden, für jedes Handels
Geſchäft paſſend, iſt preisniedrig
unter günſtigen Bedingungen zu
verkaufen. efl. Anfragen unter
Adreſſe W. Eiümns, Halberſtadt,
Bismarckſtraße 4 erbeten. [3317

dulius Blüthner's

Pianoforte-Magazin,
Pianino-Vermiethung und Reparatur-Anstalt.

Lager amerik. und deutsch. Harmonium.
Alleinige Verkauſsstelle [2210

Halle a S., Poststrasse 21, I.

Aerren-WMägscſie
Specialität:

Sragen, Manchekten, Chemiſettes,
Kragen-, Manchetten u. Chemiſett

Knöpfe empfiehlt

Gustav Wehage,
Leipzigerſtraße 24. 2648

50000 Mark egedg
J. Stelle in feinſter Lage geſucht. Näh.
unt. Z. 1400 a. d. Exped. d. Ztg. [4006

Fenchelhonig,
vorzügliches Mittel bei Huſten u. Heiſer
keit. a Fl. 30 u. 50 4. bei [396
B. Walther“s Nachf.,

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

--10,900 M.
gut verzinsbares Grundſtück ſofort od.
be 277. t n S- I1395 ſollen von Vormittags 10 Uhr ab ſendet gegen Nachnahme

Reifſtangen Auktion.

Donnerstag, den 5. Dezember er.

[3827 im Forſtrevier Hohenprießnitz,
Schwanenteich an Ort und

Forſtort
Stelle Jul. Wiegand, Nordhauſen I. Goildmann, Gr. Brauhausſtr. 251.

Feiuſte Ca. 20,000 MarkHammelKeulen u. -Nücken Ackergrundſt. p. 1. Mai 96 a. 1. Hyp. auszul.

à Pfund 50 Pfg. Näh. b. Frz. Rudloſf, Ranniſcheſtr. 20. [3898
[3397 15 dis 260,000 Mark auf ſichere

Hypothek geſucht. Näheres bei [3941

e e e. und Rei inchippeuſtie 9 T p tetſhangen 9

Buchdruckerei Otto Thiele

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

à aller Kaufmännischen Drucksachen
wie Nittheilungen, Brief dogen, Couverts, Preislisten

u. 8. W. U. W.
X X bei billigsten Preisen. X X

Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Dien

h

von importirten Kühen ſtammend, versten. [3905

circa 460 Schock weidene Harken-,

aſſen
eirca I20 Meter weidene Faſchinen
öffentlich meiſtbietend verkauft werden.
Nach Beendigung des Verkaufs werden
Zahlungen angenommen.

Schloß Hohenprießnitz,
den 25. November 1895.

Das Rentamt.

3887] K. illiger.
36,000 Mk. eiaſgee
Grundſtück i. Nordviertel zur J. Hypothek
zu 4 ſofort oder ſpäter Off. unt. Z.
11394 bef. Rud. Moſſe, Halle. [3824

Spruugfäh. fchwarzbunte holländer

Bullen,
kauft

Arth. EhlieKerr Gutsbeſ. Klein Liſſa, Stat. Klitzſchmar.

b

Buchdruckerei Otto Thiele

Halle (Saale,) Leipzigerstrasse 87
empfiehlt ihre reiche Auswahl von

Formularen
Amts- und Gemeinde-Vorsteher, Schiedsmänner,

Standesbeamte und Rechtsanwälte

M und bittet bei Bedarf Preisliste zu verlangen.

S r

h ter
von Chr. Pertsech, Exportbierbrauerei Kulmbach empfiehlt in vorzüglicher wer erOualität in Gebinden und Flaſchen b süglicher ſchwerſt

M. Lehmer. Bölberga ſe 2
W aan der großes Ulrichſtraße Fernſprecher Nr. 238. W

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87, Mit 1 Heilage.
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Alles wohl an Bord!
5) Roman von E. Vely.
Das war ſo plötzlich, ſo mitten hinein in ihre Sorgloſigkeit/
ihre Tanzluſt und ihre Freude an der Flirtation.

Sie wich erſchreckt zurück, mußte ſich mit einer Hand an

r eiſe der das Tr geländernd ſagte mit zuſammengebiſſenen Zä z wikommſt Du mir in den W e Zähnen n we
Und dann richtete ſie ſich auf und machte eine befehlende

Bewegung. c„Laß mich vorüber
„O, mein Gott, mein Gott“, ſtöhnte er.

e ſah in die Höhe und die Treppe hinab, ob Jemand

Sie war ſo weiß, wie das Spitzengekräuſel an ihrem beweg
lichen R e und ihr Athem kam hörbar über die Lippen.

O Silly Silly te er wieder.
wig nickte. „Ja, das iſt doch unerwartet, freilich beider-

Er ſchüttelte den Kopf. Nein, ich habe Dich geſuchtſuchen müſſen überall W ließ mir t 2 W
Wieder ſah ſie umher, ſie lauſchte und blickte dann prüfend

in ſein Geſicht und ihre Züge verloren dabei den Ausdruck des
Schreckens und bekamen den der Ueberlegung.

„Haſt mich geſucht,“ ſprach ſie nach, „ja, das war“ ſie
zerknitterte ihr Taſchentuch in der Linken „wohl nicht ſo
leicht. Denn mich, ſieh, mich hat es herumgetrieben ſeitdem
in der Welt“ ein Seufzer ich habe auch viel erlebt, ſehr
viel“ leiſe, wie zu einem Kinde, das man beruhigen will
„ja glaube mir“

Er hörte gar nicht auf die Worte.
„Und nun habe ich Dich gefunden“, er ballte dabei die

Fäuſte, „und nun“
Jhr Geſicht bekam jetzt auch dieNun wiederholte ſie.

natürliche Farbe wieder.
Er zitterte. „Nun bin ich ſo ein kraftloſer Kerl und ſtehe

da ganz anders, wie ich es mir gedacht hatte,“ ſagte er faſt
wimmernd.

Sie bog ſich nah zu ihm herüber.
„Wie haſt Du es Dir denn gedacht?“ fragte ſie ziſchelnd.
Eine krampfhafte Bewegung ſeiner Finger.
e ich Dich würgen wollte!“

Mit dieſen meinen beiden Händen.“
Noch einmal ein langgedehntes: „Ah“ die Kapuze glitt
ihr herunter und ihr hübſcher Kopf bewegte ſich hin und her.

Warum thuſt Du es denn nicht?“ fragte ſie mit
leicht ken um den ſchönen Mund jetzt völlig unerſchrocken.

Sie dehnte ihre weichen Glieder, als müßte ſie den Reſtvon Wihpcaglichret: D7 ſich abſchütteln. ſte ſu g
nunl verdammt“ ein Huſtenanfall, der ihn faſtzu erſticken ſuchte, biſt Du noch ſo ſchön ſo ſchön h t

elend c S„Ver alte, gute Kerl!“ ſagte ſie dicht an ſeinem Ohr.Er ſtieß ſie mit Anſtrengung lurut

„Der will ich aber nicht ſein! ſollſt mich kennen lernen,
Schlange.“

Und nach höhniſchem Lachen.
W ja immer noch ſo ziſcheln und Dich ſchön ringeln
ſeh's ja!“
Sie zuckte die Achſeln. Aus unſerer Haut können wir eben

alle nicht.“
„Anton, Anton wo bleibſt denn Du mit Deiner Clarinette.

Der Alte will doch nun endlich mal anfangen und die Tanz-

beine können ſich nicht mehr laſſen rief eine Stimme von

Er nickte.
keine überhaupt hier auf dem Schiffe. Wir werden uns ſchon
ausſprechen, Anton, ganz wie ruhige Leute. Die ſind wir

t ch werde ſchon die Gelegenheit dazu ausfindig machen.5 denn über Bord
Hände gegen ſeinen Arm, „Anton, ich bitte Dich ſieh, wi

Er ſtöhnte, ſeine Arme ſanken herunter, ſein Rücken bog ſich
ein gebrochener Laut dann ſtürzte er zu Boden.

Die Baronin Lübben nahm ihr Kleid zuſammen, damit es

l dies Muſter von einem jungen Mann Herr
Döblin!“ ſagte ſie.

„Sachnet ſich der ſo beſonders aus ſegne die alte Frau.
„Durch die u Gleichgültigkeit gegen ſämmtliche

W und mit leiſem Lachen „ausgenommen vielleicht Jhre
Enkelin.“

„So ganz trocken war der Ton und auch das Thema
abgethan.

Nur ein Marſch, eine Polonaiſe auf Deck. Vor der Baronin
Lübben machten Drei zu gleicher Zeit eine Verbeugung. Sie
reichte dem älteſten Herrn, einem Weſtfalen die Hand und lächelte
dem Jüngeren und Jüngſten zu: „So kränke ich Niemanden.
Jhnen den nächſten Walzer und für Sie die Polka

„Eine entzückende Frau“, re man hinter ihr her. Und
dann kam ihr amerikaniſcher Tiſchnachbar

Taradi bumtiei! ertönte es.
v „Baroneß und ſie wiegte ſich mit ihm in langſamen
Tempo.

Man hatte den Arzt zu dem ohnmächtigen Muſiker gerufen
Er richtete ſich eben mit Hilfe eines Sewards auf.

„Ja, Mann, was iſt denn das
„O nichts, nur 'ne kleine Schwäche.“
„Kommt die öfter
„Mache mir nichts draus
Es wurde ihm ein Cognac aus der Bar geholt. Er hielt

das Glas zwiſchen den Fingern und ſagte: „Früher damals
trank ich nur Sillery Monſſeux 's war aber zu e
haha, kam nicht auf meine Koſten der Steward ſtarrte ihn
an, er war ein biederer Vierländer.

Der Arzt hob den Fingek. „Schonen! und kommen Sie
morgen in meine Kammer vielleicht kann ich Jhnen noch
Einiges ſagen.“
e Der gab keine Antwort, er mußte ſich noch halten,

er orſtieg.
Der Oberſteward kam vorüber. S
„Herr Fritzen, ſeit wann iſt der Mann da an Bord Jch

meine, ich habe ihn noch nicht oft geſehen fragte der Doktor.
„Erſt bei New York, da war uns doch der erſte Geiger fort

gelaufen. Durch Zufall fapd ſich dieſer gleich
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„Muß auch manchmal beſſere Tage geſehen haben das auch ein und ſie fühlte, daß ihre Backen heiß wurden Jhne„Ja, e ha Alle frage Kolten, We bei uns den hatte ſie ausgelaſſen? Was ſollte die Großmutter denken
ob ſie's noch hinunter rief? Und dann wurde ſie noch heißer

„Hektiſch, armer Teufel, bläſt auf dem letzten Loch und nicht vor der Komödie und vor ſich ſelber ſie ſtreckte raſch die niede
lange mehr,“ dann ſchlenderte der Arzt weiter. Hand aus und löſchte das elektriſche Licht.

„Wir können es auch mal ohne Dich, Anton“, ſagte ein „Alles wohl an Bord rief in regelmäßigen W hen ſchon
Kollege oben zu dem blaſſen Mann, „wenn Du runter willſt räumen die Wache auf Deck, im Krähenneſt, „Alles wohl an
„Nein, nein, werde doch mit zum Tanze aufſpielen, zu Borddem Tanze“, antwortete der Andere eitig ausſt„Aus dem wird Keiner klug,“ ſtießen ſich zwei an, als ſie Die See ging mit kurzen ſchaumgekrönten Wellen, der s
ihn eifrig nach dem Inſtrument faſſen ſahen. Herkules machte widerſtrebende Gegenbewegungen. die in kleine wir

Für einen Augenblick verließ auch Hans Döblin den Spiel- Stöße In den Salons und Kabinen geriethen manche veränäſch, es ſollte eine kurze Pauſe gemacht werden und miſchte e ins Wackeln und Rollen. Der Wind pfiff ſcharf und
unter die Zuſchauer. Seine Blicke ſuchten Cläre's ſchlanke Ge brachte eigenthümliche ſurrende Töne in dem Takelwerk hervor, Man
ſtalt, die von einem Arm zum andern wanderte. aus dem Schornſtein dampfte es tüchtig.

„Tanzen Sie nicht wurde er von den Umſtehenden gefragt. Auf Deck lagen einige blaſſe Geſtalten, bis zur Naſenſpitze über
„Soll ich Sie vorſtellen verhüllt auf den Stühlen, von den Stewards umſorgt, die un

„Nein“, wehrte er ab. geſprochene Wünſche erriethen. Wenige gingen hin und her, ſogarDie Baronin Lübben drehte den Kopf nach ihm. „Nun immer balancirend, wer den Kopf noch hoch trug, ſah auf die Frag
Mit einem halbverlegenen Blick wich er ihr aus. „Opfer“ halb ſpöttiſch herab. Im Muſikſalon war Spiel und

Mr. Avery ſchlug ſeine Handflächen zuſammen. „Eine ka- Sang verſtummt, beim Skat im Rauchzimmer ſaßen Tapfere und Men
pitale Frau, ſie flirtet wie eine Amerikanerin, finden Sie nicht?“ ſolche, die es ſcheinen wollten. J

ſpreche nicht engliſch,“ ſagte Döblin. „Ernſthaft Doktor wenn Sie's mal ſein können.“
„Oh ſchade, das ſollten Sie“, meinte der Amerikaner harm „Salem aleikum machte er, die Arme über der Bruſt
lächelnd. kreuzend, auf der die Uniformknöpfe H.A.P.-A.G. glänzten,Als der Walzer bald zu Ende war, 38 Döblin mit einem „ganz ernſthaft, Frau Baronin und ſah ſie, die ſeine Schritte An

Ruck ſeinen Rock gerade und ſchritt auf Cläre zu. Sie ſah zu eben gekreuzt hatte, mit den luſtigen Augen an.
ihm auf, lächelnd, fragend, erſtaunt. „Das iſt ja ſchrecklich mit den armen Menſchen und

„Ja flüſterte er, als ſei das eine Auskunft auf all das, was noch ſchrecklicher, weil's langweilig iſt für die Geſunden. Es

in ihrem Blick lag. giebt alſo kein wirkſames Mittel gegen die Seekrankheit StutUnd dann hielt er ſie ganz feſt und begann mit ihr zu „Warum fragen Sie darnach Sie ſind ja geſund it de
tanzen nur wenige Takte, da endete die Muſik. Er brachte „Nächſtenliebe Dasſie ohne ein Wort zu reden, an ihren et zurück. Da t Anteder Thür des Rauchzimmers erſchien Marun's unterſetzte Sie ſtimmte in r Lachen mit ein. GroßGeſtalt, er ſah ſcharf hinüber, entdeckte ſeinen jungen Genoſſen „Halten Sie mich derſelben nicht fähig eine
endlich, zog die Stirn in Falten und kam heran. Er kniff die Augen leicht zuſammen neues„Da ſind's zu finden Und drinnen machen ſie mich für Jhr „Jch habs geſeh'n auf den erſten Blick genchwinden verantwortlich Als ob Döblin ſo eine Narrethei An Deinem ſpöttiſchen Knixe vent
beging und da mit herumhüpfte Jch hab' mich bei meiner Se Du biſt ein gewöhnliches Menſchenkind, und
ligkeit verſchworen Na, da hätt' ich Sie alſo.“ Du biſt mein Mühmchen, die Nixe.“ mögl„Es iſt hier ſolch gute Luft“, ſagte der Fabrikant. „Und darum thut Jhnen auch die See nichts an Faſt

„Gut, mit fünf Minuten und ich hab mein alt's Halsleiden Sie machten mitſammen ein paar Schritte weiter. Dann lau
wieder das bläſt ja, wie aus der Höllen Und die Muſik bläſt erzählte ſie „Mr. Avery hat mir vorhin, als ich ihm mein mehr
auch, als ſollten ſie die Haifiſche aufwecken dank ſchön Tara Riechfläſchchen reichte, ſanft zugeliſpelt, ich wäre ein Engel. Das u
dibumtiei kommen's denn nun mit iſt nicht nach meinem Geſchmack, Engel haben mir zu inde

Und wieder drehten ſich die Paare, wechſelten die Gruppen weiße Flügel.“
und dazwiſchen glitten die behenden Deckſtewards hin und her „Ja!“ ſagte der Doktor, „damit würde ich Sie nun auch wäremit Erſriſhungen und es war ein Scherzen und Lachen, bis nicht verglichen haben!“ Vorſe
es auf Mitternacht ging „Ah ſo ſie ſah ihn unſicher an, 1 einen Spitz keitFrau Clementine Glaukner lag ſchon in ihrem Bett, Cläre tropfen aus dem Geſicht und fragte „Alſo ſind Viele kran müſſe
beugte ſich zu ihr mit dem Gutenachtgruß. Der dunkle Kopf bedenklich bis vmit den ſchimmernden braunen Augen, der wundervolle Halsan „Bedenklich iſt das nie!“ Morſatz, die ſchlanke Geſtalt in dem weißen Nachtkleide „Kind, „Jhr Aerzte habt eben kein Mitleid!“ gotte,
Kind ſagte die Matrone und nahm die beiden Hände in die Er wiegte ſich, mit geſpreizten Beinen der Schiffsbewegung
hrigen, ſie mußte ſich ordentlich Hwang anthun, um nicht zu nachgebend ſeine Figur neigte ſchon ein wenig zur Fülle, aus daran
cufen „Wie ſchön biſt Du Dann küßte ſie ſie auf die Wange ſeinen Augen aber blitzte junge Lebensfreude und mit dieſem enmand Stirn. Ausdruck ſah er in das Geſſcht der ſchönen Frau, das von der Strä

„Großi, das Leben iſt ſchön braunen Kapuze umrahmt war. Fuch„Freilich „Jch denke eben daß Sie der reizendſte Kapuziner ſind, die v„Und Jungſein auch dem ich je begegnet bin auf allen meinen Fahrten und Jrr in e„Das Allerbeſte fahrten ſagte er. gehör„Und ſo lieb alt ſein und alt ſo lieb wie Du das iſt das „Da könnte es mich ja verſuchen, Jhnen einmal die Beichte erat

Aller m wege ahguu b n ſie. F ew„Närrin Er hob abwehrend die Hände. „Ein Geſchäft, zu dem i aufgeCläre reckte beide Arme in die Luft; ſie war das ſchönſte Jhnen nd rathen möchte, Sabnſe der hen len Jene e
Modell ßr einer Pſyche und ſolche Reinheit in S Zügen letzte Sünde könnte ich Jhnen ins Ohr flüſtern zu ei
wie Wehmuth überkam's die Matrone, ſie ſtützte ich auf. „Kind „Flüſtern Sie!“ ſie neigte den Kopf, ſchob die Kapuze etwas Stre
noch eins wahr Dein Herz, weißt Du, zu irgend einer zur Seite und ganz nahe ihrem roſigen Ohrläppchen ſagte er: Verſe
Spielerei iſt meiner einzigen Tochter Kind zu gut wahr Dein „Ueber meinem neuen Stern, der mir hier im ſüdlichen Gewäſſer Tode
Herz und Deine Unbefangenheit, ſo viel man Dir auch von aufgegangen iſt, habe ich all die andern vergeſſen, die bisher an „prac
ſchönen Dingen ſagen mag.“ W meinem Himmel ſtanden und es waren nicht wenig Scha„„„„Ach, Großi, wer ſollte mir wohl gefährlich werden Sie „Glaub's ſchon, eine ganze Milchſtraße!“ lachte ſie. lichſt
zählte an den Fingern ab. „Der Blonde Der mit den weißen „Jſt die Sünde groß fragte er mit gefalteten Händen, ha
Schuhen Amerika O Großi der und der?“ Und ſie „und die Strafe ſchwer die 6lachten und küßten ſich noch einmal und dann Cläre den „Nein ich ſpreche Sie ledig, vorausgeſetzt, daß Sie nicht auch
braunrothen Vorhang vor dem untern Bett ſorglich zuſammen. rückfällig werden in einen neuen Götzendienſt
Die alte Frau lachte noch über die drolligen Bemerkungen, daun „Wie gnadenreich Sie ſind, Schweſter Kapuzinerin,“ er ſteht
We gfr gnrich ein, daß der Name Döblin bei der Aufzählung eBte nach r Hand und drückte auf die Hülle aus däniſchem

eder einen Kuß. s iUnd als Cläre oben in ihrem Bett aufrecht ſaß, fiel ihr „Sie könnten doch nicht leben Fran Baronin ohne daß
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Jhnen Alles zu Füßen liegt überall und Jeder
„Mag ſchon ſein
„So immer durch's Spalier hin, wo ſie ſich an zwei Seiten

niederbeugen Ernſte und LuſtigeSie ſah ihn halb blinzelnd an. „Die Luſtigen ſind mir
ſchon lieber.“

„Wer's immer ſein könnte!“
„Sie geh ſtieß ſie hervor den Zeigefinger gegen ihn

ausſtreckend.
„Wenn die Verſtimmung nicht aufkommt über das, was

wir nicht können und über's menſchliche Elend,“ er ſah ernſt und
verändert aus.

„Manchmal fällt mich der Zorn doch an. Da iſt ein kranker
Mann an Vord, ein Muſiker

Mit einer ganz raſchen Bewegung, wie argwöhniſch, ſah ſie
über ihn hin und wieder fort.

„Unzweifelhaft aus beſſerem Stande ein ganzer Künſtler
ſogar, ſagt der Kapellmeiſter. Elend, verloren, nur noch eine
Frage der Zeit.“

Sie rieb nervös beide Hände gegen einander. „Daß
Menſchen dann noch ich meine, daß ſie nicht

„Ja,“ ſagte der Arzt, „die freundliche Gewohnheit des Da

S
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ſeins Das beſte wäre, den Mann in irgend einem Hafen fort
zuſchicken, aber das iſt ſo grauſam, unterwegs denken Sie
nur! Und ein ſo wunderlicher Patron, ſo abweiſend. Als ich
n ſeiner Heimath fragte, lachte er mich aus. Nun, das ging

mi ja auch eigentlich nichc an. Aber das intereſſirt Sie
wohl nicht, Frau Baronin

Sie hatte, aboewandt, auf die Wogen hinausgeblickt, ganz
in der Ferne ſah man ein Schiff bald ſich auf Wellenbergen

hebend, bald in W verſchwindend. Jetzt fuhr ſie
mit der Hand nach der Taſche.

„O doch, gewiß eine Unterſtützung, nicht wahr
gern, warten Sie l“

„Nein, Frau Baronin, der Mann würde mich groß anſehen
der iſt zu
Sie zuckte die Achſeln und ſah wieder hinüber nach dem
iffe.
„Fächerlich,“ ſagte er, „der Zufall da iſt er nämlich,

mein armer Teufel!“
Einen Stoß Noten unter dem Arm, kam der lange Muſiker

aus dem Salon und ging langſamen Schritts der entgegen
geſetzten Richtung zu. Ein halb verlorener Blick hatte die eng in
ihren Mantel gehüllte Frauengeſtalt geſtreift. Fortſ. folgt.

Nachdruck verboten.

Amerikaniſches Nniverſitätsleben.
Von A. von Ende (Chicago). S

Wie ſehr am wie Univerſitäten ſich beſtreben, ihren
Studienplan europäiſchen Muſtern nachzubilden, ſo verſchieden
it das geſellige Leben der Studenten von dem der europäiſchen.
Das liegt vor Allem daran, daß die Amerikaner alle W
Interrichtsanſtalten gern möglichſt weit vom Mittelpunkt einer
Großſtadt verlegen, entweder in die Vorſtädte, oder überhaupt in
eine kleine Ortſchaft, zunächſt aber auch daran, daß die
neueſten amerikaniſchen Univerſitäten unter der Botmäßigkeit
egend einer Kirchengemeinſchaft ſehnt Der amerikaniſche Stu-
vent ſoll vor den Verſuchungen großſtädtiſchen Treibens geſchützt
und in ſeinem Umgang möglichſt beſchränkt werden, ja, wenn
möglich, nur unter Seinesgleichen leben, wohnen und ſtudieren.
Za jede amerikaniſche Univerſität hat in ihrem Freibrief eine

lauſel, die den Verkauf geiſtiger Getränke im Umkreis von
mehreren Meilen verbietet. So t von vornherein dem feucht
h Kneipenleben, deſſen ſich europäiſche Studenten unge

indert erfreuen, ein Riegel vorgeſchoben.
Das Univerſitätsreglement iſt meiſtens ein ſo ſtrenges, als

wäre es für Schüler kindlichen Alters berechnet. Manche
Vorſchriften würden bei deutſchen Studenten ungeheure hege
keit erregen. Dazu gehört z. B. der Paſſus: „Alle Studenten
müſſen einmal täglich religiöſen Uebungen beiwohnen.“ Drei-
bis viermal wandern die Studenten Sonntags zur Kirche, in der
Morgengottesdienſt, Sonntagſchule, Bibelklaſſe und Abend-
m abgehalten wird.

Die ſtrenge Disziplin auf h Univerſitäten ma
daran ſchuld ſein, daß der amerikaniſche Student, wenn er ſi
einmal gegen die vergeht, auch gleich ganz gehörig über dieStränge Gügt. ei dem ſogenannten hazing, daß mit unſerem

Fuchsprellen identiſch iſt, kommt es manchmal zu Ausſchreitungen,
die von unerhörter Rohheit zeugen. Daß ein freshman (Fuchs)
in ein eiskaltes Bad geworfen oder kahl geſchoren wird,
gehört zu den alltäglichen Dingen gelegentlich aber kommen

u Scheußlichkeiten vor, wie einmal in einem
ew Yorker „Kollege“, wo einem Mulatten die

aufgeſchlitzt wurden, und in einer anderen Univ ität,
wo eine Studentenverbindung einer anderen, die
zu einem Feſteſſen verſammelt war, den grauenhaft gewiſſenloſen
Streich ſpielte, durch ein Loch im Fußboden giftige Gaſe in das
Verſammlungslokal zu leiten, was, wenn nicht irrre, ſogar
Todesfälle zur Folge hatte. Gegenüber ſolchen „tricks“ oder
„practical jokes“ ſind deutſche Studentenſtreiche harmloſer
Schabernack. Die Univerſitätsbehörden thun freilich ihr Mög-
lichſtes, ſolche Ausſchreitungen zu verhindern. Viele haben das
„hazing“ überhaupt verboten. Nichtsdeſtoweniger entäußern ſich
die Studenten ihres angeſtammten Vorrechtes nicht, wenn ſie es
auch in milderer Form ausüben.
In kraſſem Widerſpruche mit dieſen ſinnloſen Rohheiten
ſteht ein eigenthümliches Feſt, daß die freshmen (Füchſe) ameri-
kaniſcher Univerſitäten am Ende des erſten Studienjahres feiern.
Es iſt die ſogenannte Oremation of Trig Verbrennung der
Trig(onometrie) ein bedeutſames Zeichen der Unbeliebtheit

J W e wehen Ä h TFTJS&-1 mqdcccc-T

wird der Sarg d einem Scheiterhaufen J die
led,

mathemathiſcher Studien! An dem Abend wird auf dem
Campus, jenem freien Platz, den keine amerikaniſche Univerſität
miſſen kann, weil dort die Ballſpiele und körperlichen Uebungen
ſtattfinden, eine Art Mummenſchanz abgehalten. Jn den
ſeltſamſten Verkleidungen, oft auch nur Geſpenſtern gleich
in Bettlaken gehüllt, verſammeln ſich die Studenten, um
irgend eine ausgeſtopfte, ungeheuerliche Geſtalt, die ſie gefeſſelt
halten, bis ein Sarg herbeigebracht wird. Die Sophomores
(Studenten des zweiten Studienjahres) ſuchen das Monſtrum
z retten vergeblich! Unter allerlei Hokuspokus wird es in
en Sarg gelegt, der die Aufſchrift mathematicae trägt, vier

Studenten heben ihn auf die Schultern, zwei ſchreiten voran,
die anderen folgen in feierlicher Prozeſſion, und ſtoßen von
Zeit zu Zeit in die Drompetenartigen Marterinſtrumente
fishhorn genannt. Jn der Mitte des Campus angekon

im Kreis herumſtehenden „Füchſe“ ſingen ein Grab
gefähr folgenden Jnhalt hat

Es brennt hier die quadrat'ſche Gleichung,
u der wir nie gehabt viel Neigung,

für hat ſie jetzt ihren Lohn
Ein Pereat Clark und Bourdon

Worauf der Chor der übrigen Theilnehmer an dieſem nächtlichen
Spuk in den Schluß einſtimmt:

Der Logarithmus, CalculusFeggener ſterben muß,

timmt an mit hellem frohem Ton
Ein Pereat Clark und Bourdon

Dann wird der Scheiterhaufen angezündet. Unter dem
höhniſchen Gelächter der „Füchſe“ wird noch am Grabe das

elausziehen“ karrikiert; eine Leichenrede und ein Liedbildet das Finale dieſer gelungenen Feier. Bei ſol en Gelegenheiten n man dann auch den „Univerſitätsruf.“ Als mir zuw

erſten Male
Rah! wah! rah! rah!
N! North west ern!
Rah! 'rah! rah! rah!

Rah!
zu Ohren kam, blickte ich mich erſtaunt um, und glaubte gewiß
aus dem Gehölz am Michiganſee eine Schaar Rothhäute hervor
ſtürzen zu ſehen aber es war nur das mit dem
die Studenten nach einem vollendeten footballWettkampf rn
Sieg über ihre Kollegen vom Oſten verkündeten. Jede Univerſität
hat einen ſolchen Ruf yell nennt man es ſo gut wie ſie
ihre Farbe und ihr Abzeichen hat. Bei jedem baseball, bei jedem
Fußballſpiel, bei jeder Schlittenpartie, kurz bei jeder ungezwungenen

Zuſammenkunft erſchallt ein ſolcher Ruf. Die Studenteu
er Columbia Univerſität in NewYork rufen

Hurray, hurray, hurray!

C o I u m b i a!Man muß ſich dieſes „Columbia“ laut buchſtabiert vorſtellen
Jn der vortrefflichen Cornell Univerſität heißt es:

Cornell, Cornell, Cornell!
I yell, yell, vell: Cornell!

Jn dem altehrwürdigen Dartmouth „Kollege“ ruft man
Wah, who, wah! Wah, who, wah

Da, didi, Dartmouth! Wah, who, wah!

un



Der Ruf der klaſſiſchen Harward Univerſität lautet einfach
Rah! rah! 'rah! Rah! rah! rah!

Rah! rah! rah! Harward!
Studenten der ſtreng methodiſtiſchen Wesley

'Rahbl! rah! rah! rah!
Wes lei a na!

u klein bezw. vorſtädtiſchen Natur gemäß ſind die
Straßen amerikaniſcher Univerſitätsſtädte zu gewiſſen Stunden
des Tages wie ausgeſtorben. Nur früh am Morgen, um
Mittag und in den ſpäten Nachmittagſtunden wimmelten ſie von
Jünglingen und Dämchen mit Büchern unter dem Arm letztere
häufig mit dem äußerſt kleidſamen Barett als Univerſitätsabzeichen
auf dem Kopfe und dazwiſchen hin und wieder eine Geſtalt,
in der man einen Profeſſor erräth. großen Ganzen ſind
letztere ſchwer zu erkennen es ſind keine ſo charakteriſtiſche
Geſtalten, wie auf europäiſchen Univerſitäten. Nicht einmal nach
dem Alter kann man urtheilen. Es giebt Profeſſoren von ſojugendlichem Ausſehen, daß man ſie unbedingt r Studenten

und Studenten von ſo ehrwürdigem Alter, daß man ſie für
r halten möchte. Eigentliche „bemooſte Häupter“ giebt
es aber nicht. Die Alten ſind nicht an der Univerſität alt geworden,
in der ſie nur hin und wieder einmal ein Kolleg beſuchten, ſondern
ſie ſind gleich alt hingekommen. Auch unter den Studentinnen ſind
manche nicht mehr ganz junge, ja ſogar verheirathete. Wenn
man in Betracht zieht, daß amerikaniſche Familien ſehr oft in
Hotels oder in Privatpenſion wohnen, ſo können ſich amerika-
niſche Damen wohl erlauben, ſich auch ſelbſt fortzubilden, während
ihre Kinder den Kindergarten und die Schule beſuchen. Die
Studentinnen, coöds genannt (von coöducation, gemeinſamer
Unterricht beider Geſchlechter) werden von den Studenten
meiſtens mit ritterlicher Galanterie behandelt. Die Bürger ſolcher
Städte ſetzen ihren Stolz in ihre Univerſität. Nicht nur laſſen
ſie ihr alle nur erdenkliche finanzielle Unterſtützung zu Theil
werden, ſondern auch die Profeſſoren und Studenten erfreuen
ſich ihrer beſonderen Gunſt. Die erſteren ſieht man faſt immer
unter den eingeladenen Gäſten bei den Geſellſchaften und
Diners der Elite. Für die unbemittelten Studenten giebt es
zahlreiche Stipendien, die ihnen unentgeltlichen Unterrichtzſichern,
ja ſogar für Koſt und Logis wird häufig genug geſorgt. Vielen
davon bieten Privatfamilien für nur ganz geringe Gegenleiſtungen
freie Station. Freilich giebt es immerhin auch eine ganze An
zahl, die ſich kümmerlich in kleinen Dachſtuben jahraus, jahreinoon Hafergrützbrei ernähren. Seltſamer Weiſe aber ſiert man

keine unzufriedenen Geſichter. Der Fortbildungstrieb, der Ehr-
geiz und die Ausſicht, ſich auf das Univerſitätsdiplom dereinſt
eine geachtetete und einträgliche Stellung zu ſichern, ſind ſtärker
als das momentane Mißbehagen. So leben denn die Studenten
amerikaniſcher Univerſitäten mindeſtens glücklich wie die
an europäiſchen, und wenn es ihr Geldbeutel erlaubt, in einer
Apotheke ein Glas Mineralwaſſer oder Ice-cream Soda (eine
Miſchung von Sodawaſſer und Gefrorenem) zu ſchlürfen, ſo
ſchmeckt ihm das gerade ſo gut, wie der wohlgefüllte Humpen
ſchäumenden Gerſtenſafts bei dem ſich deutſche Studenten
Smollis zutrinken.

Die Vergnügungen amerikaniſcher Studenten beſtehen außer
den erwähnten Spielen den Turn und Kraftübungen, zum
größten Theil aus receptions, d. h. Geſellſchaften die die ein
zelnen Klaſſen ihren Mitgliedern und Damen geben. Von deutſcher
Gemüthlichkeit haben dieſe geſelligen Verſammlungen nichts an
ſich. Von den Greek letter fraternities, einer Art geheimer
Studentenverbindungen, deren Name gewöhnlich nur mit dem
griechiſchen Anfangsbuchſtaben angedeutet wird behauptet man
allerdings, daß ſie deutſchen Studentenvereinen im Kneipen nichts
nachgeben. Aber officiell iſt derartiges ſtreng verpönt. Um ſo
mehr wunderte es mich, als ich eines Tages von dem deutſchen

Club einer Univerſität eine Einladung zu einem „Commers“
bekam. Jn einem eleganten Reſtaurant der faſhionablen und
eine Athmosphäre geiſtiger Vornehmheit um ſich verbreitenden
Univerſitätsſtadt hatte ſich eine beträchtliche Anzahl Profeſſoren,
Studenten und Studentinnen der deutſchen Klaſſen eingefunden
and ſaßen an weißgedeckten Tiſchen, in mehr oder minder leb
hafter Unterhaltung begriffen; denn es durfte bei dieſer Gelegen
heit nur deutſch geſprochen werden und an jedem Tiſch präſidirte
ein deutſch redender Profeſſor. Anekdoten wurden erzählt, Wort
ſpiele und Scherzreden aller Art flogen hin und her natürlich
ging die Pointe häufig verloren, da die wenigſten der Anweſen-
den unſerer Sprache vollkommen mächtig waren. Aber die

und die frommen
Univerſität rufen:

1128 rFlaſchen und Gläſer, die ich ungeduldig erwartete, wollten noch
immer nicht ihren Einzug halten. Endlich kamen die ſchwarzen

Kellner mit rieſigen r au ch Bergevon Kuchen und Taſſen eletzt wurde auch auf jeden W ein Glas Eiswaſſer geſtellt.
Die meiſten Theilnehmer an dieſem eigenthümlichen Commers
waren mit einem kleinen Büchlein bewaffnet, das den
Titel „Gaudeamus“ führte, und nun ging es an das
Singen: „Lorelei“, „Deutſchland, Deutſchland über Alles“, Auld
lang sine in einer prächtigen Ueberſetzung von Georg Edwerd,
„Ach, wie iſt's möglich denn“, „Mein Herz iſt im Hochland“,
Haideröslein“, und „Was kommt dort von der Höh.“ Als
die Stimmung ihren erreicht hatte, machte Jemand
den Vorſchlag, einen alamander zu reiben! Jeder ehob ſein
Glas Waſſer und es ging los. Dazwiſchen erſcholl ab
wechſelnd das

Rah! rah! 'Rah! rah!
N! North! west! ern!
Rah! 'rah! rah! rah!

Rah!
und der Ruf des deutſchen Clubs

u! N! W!
Ja! Ja! Ja!
Wir ſind da

Da viele amerikaniſche Studenten ſich nach Ablauf ihrer
Studienzeit in die Heimath nach Europa begeben und für einige
Semeſter in deutſchen Univerſitäten immatrikulieren laſſen, iſt die
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß man in einer, wenn auch
noch fernen Zukunft ſtatt der Chokolade kräftigere, geiſtigere
„Stoffe“ ſerviren und ſich beim Salamanderreiben ſtatt des Eis-
waſſers eines feurigeren Getränks bedienen wird. Vorläufig
aber ſtehen die amerikaniſchen Univerſitäten noch im Zeichen
des Waſſermanns oder da die Women's Christian Tempe-
rance Union (Chriſtlicher Frauen Mäßigkeits Verein) das
leitende Element der ProhibitionsPartei bildet, im Zeichen der
Waſſerfrau!

Jn den Sommerferien findet man Schaaren von unbe
mittelten Studenten als Kellner in den Badeorten an der See
küſte oder im Gebirge beſchäftigt. Auch die Studentinnen nehmen
für die zehn bis zwölf Wochen Stellen als Geſellſchafterinnen,
Gouvernanten, Bonnen, Kindermädchen, ja Dienſtmädchen an.
Viele verdienen auf ſolche Weiſe genug, um ihre Koſten während
des folgenden Schuljahres beſtreiten zu können. Manche machen
auch Ausflüge nach Europa, die Studentinnen als Kammer-
mädchen und Reiſebegleiterinuen reicher Damen, die Studenten,
indem ſie ihre Paſſage auf dem Schiffe abarbeiten. Dieſe An
paſſungsfähigkeit der Amerikaner ſetzt ſie in den Stand, ihr Ziel
unter den denkbar ungünſtigſten Verhältniſſen zu errreichen.
Wenn es die Erlangung eines Univerſitatsdiploms gilt, ent-

eine bewunderungswürdige Zähigkeit und
usdauer.

Eingelaufene Bücher, Brochuren e.
(Ausführliche Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Der kleine Samariter. rich Rathgeber bei plötzlichen
Erkrankungen und Unglücksfällen von Dr. Schulz. Elegant gebunden
Preis 1,50 Mk. Von der Verla r r direkt bezogen 1,60 Mk.
Verlag von C. O. Lehmann, Dresden und Leipzig. (Ein beſonders
für Samariter- und Turnvereine, er ieher land wirthſchaftliche
und induſtrielle Betriebe, Paſtoren, Ortsvorſteher Forſtbeamten und

ſowie jede Familie überhaupt empfehlenswerthes Buch.
Die Red.

Ruſſiſch-polniſche Beziehungen. Ein Abriß von Graf Le
liwa. Autoriſirte Ueberſetzung von Arthur C. Arnold. Preis 1,59 M.

Reform oder Revolution? Vom Geh. Reg.-Rath C. v.
Maſſow Verlag von Otto Liebmann, Berlin, Lützowſtr. 27.) 2. ver
änderte Ausgabe. 3 bis 7 Tauſend. Preis 2 M. broſchirt, 3 M.
gebunden. (Ein überaus leſenswerthes Buch, beſtehend aus folgenden
32 Kapiteln: Die Gefahren der Zukunft und ihre Bekämpfung.
Männer für das neue Jahrhundert. Die Erziehung der erwerbsar
beitenden Jugend. Wirthſchaftliche Reformgedanken. Reformen der
Armen und Schutzpflege. Die Arbeiterfrage. Reform der Staatsverwaltung Europas. Die ökonomiſche Lage des Beamtenſtandes. Das

Buch des von wahrer Vaterlandsliebe durchglühten Verfaſſers verdient,
wiewohl es in mehreren Ausführungen leicht angreifbar iſt, wegen ſeiner
S Grundgedanken und löblichen Abſichten populär zu werden.
D. Red.

Die ſoziale Lage der Frau. Von Frau GnauckKühn.
(Verlag von Otto Liebmann, Berlin, Lützowſir. 27). Preis 50 P
(Es iſt dies der Vortrag, wel hen die Verfaſſerin in dem am 6. Ju
d. Js. ſtattgehabten Evang.Sozialen Kongreß gehalten hat, worübe.
wir ſ. Zt. berichteten. D. Red.)

Verantw. Redakteur: Dr. Walther Gebenskeben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiere Halle (Saafe), Krnn rir 77
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